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Vorrede.
J

Gine klaſſiſche Ueberſetzung eines Werkes von
Geſchmack in eine andere Sprache iſt ein ſchwie

rigeres Unternehmen als man gewohnlich denkt.

Es iſt bey eiuer ſolchen Arbeit noch nicht genug,
daß man den Sinn des Originals im Ganzen

richtig auffaſſe und ihn treu und verſtandlich

in einer audern Sprache ausdrucke; man ſoll

ſich auch aller ſeiner Eigenthumlichkeiten, ſei—

ner Vollkommenheiten und Unvollkommenhei—

ten, ſeiner Tugenden und Fehler ſo bemachti

gen, und dieſelben in einer ſo treuen Kopie
darſtellen, daß zwiſchen Original und Ueberſe
tzung kein Unterſchied, als der Unterſchied der

Sprache bleibe. Der Ueberſetzer ſoll mit ſei
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nem Autor ſprechen, wie er ſelbſt in jeder Stel—

le ſpricht, weder beſtimmter noch unbeſtimm
ter, weder gedrungener noch wortreicher, nicht

runder, voller und zierlicher. Der Ausdruck
ſoll nirgends verengt oder erweitert, erhohet
oder vertieft, verſtärkt oder geſchwacht wer—

den; er ſoll nirgends bedeutender, gewahlter
und erhabener, aber auch nirgends unbeden—

tender, gemeiner und uniedriger ſeyn, als er im

Original iſt. Ein Werk des Geſchmacks ſoll
in einer klaſſiſchen Ueberſetzung gerade ſo be—

ſchaffen ſeyn, wie es ausgefallen ſeyn wurde,

wenn ſein urſprunglicher Verfaſſer in ſeinem

Vaterlande und in ſeinem Zeitalter, bey ſeiner

Lebensweiſe und ſeiner phyſiſchen und geiſtigen

Cultur, unter dem Einfluß ſeiner Sitten, ſei
ner Denk- und Vorſtellungsart ſich der Sprache
des Ueberſetzers zu demſelben hatte bedienen

konnen.

Gewiß eine große, ſchwer zu loſende Auf
gabe! Ein ſolcher Ueberſetzer mußte die feinſte

und umfaſſendeſte Kunde beyder Sprachen,
die mit einander vertauſcht werden ſollen, be

ſitzen,
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ſitzen, um in jedem Fall den Ausdruck treffend
und erſchopfend zu wahlen; er mußte mit dem

ſeltenen Talent ausgeruſtet ſeyn, die Eigen—

thumlichkeiten eines fremden Genies, ſeines

Geiſtes und Characters, die meiſtens in klei—
nen, oft wie unmerklichen Zugen liegen, auf—

zufaſſen, ſich ihrer zu bemeiſtern, und ſich
durch ihre Darſtellung in einen fremden Schrift

ſteller zu verwaudeln; er mußte mit Fleiß,
Bedachtigkeit und Statigkeit im Erwagen, ei

nen großen Reichthum von Kenntuiſſen, die

feinſte Kritik, und große Geſchmeidigkeit und
Gewandtheit des Geiſtes verbinden; ja er
mußte an Mannichfaltigkeit der Talente und

Kenntniſſe ſelbſit dem Schriftſteller uberlegen

ſeyn, den er zu uberſetzen hat.

Und dieſe Auforderungen an die Talente
und die Geſchicklichkeit eines Ueberſetzers mus

ſen noch mit den Jahrhunderten, die ihn von
ſeinem Schriftſteller trennen, und mit dem ei

genthumlichen Geiſt der Sprache, in welcher
derſelbe ſchrieb; mit der beſondern Natur des
Vaterlandes und des Himmels, unter welchem
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vi Vorrede.
er gebildet worden, und mit der Verſchieden
heit der Nation, unter der er lebte, ſteigen.
Jſt es gar ein morgenlandiſcher Dichter, der
uberſetzt werden ſoll, ſo mochte man beynahe

verzweiieln, ob eine vollige Nachbildung des
ſelben in einer abendlandiſchen Sprache je ge
lingen konne. Der Dichter erwuchs in einer

ganz andern Welt, und nahrte ſeine Phanta
ſie durch eine ganz verſchiedene phyſiſche und

moraliſche Natur; er bildete ſeinen Verſtand

unter der Einwirkung ganz andrer Kenniniſſe,

einer vollig verſchiedenen Denk. und Vorſtel
lungsart, einer uns ganz fremden Reqierungs

form und Religion, und lernte ſeine Empfin
dungen und Gedanken in einer ganz anders ge

bildeten, in einer einfachen und abſtractionslo
ſen, in einer unbeſtimmten und unphiloſophi

ſchen Sprache ausdrucken. Wie gar anders

mußte er ſehen und empfinden, denken und
Begriffe ordnen, wie gar eigenthumlich in
einzelnen Zugen und Wendungen und im
Ganzen der Darſtellung, wie unerreichbar in

Geiſt und Character werden!

Und
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Und doch mochte man wunſchen, daß im

mer mehrere Manner von Geiſt ihre Talen—

te an ſolchen klaſſiſchen Schriftſtellern und ihrer

Darſtellung in Ueberſetzungen verſuchen moch—

ren; nicht blos ihrer eigenen Ausbildung we
gen, um ihrer Sprache die gehorige Fulle und

Starke, ihrem Geiſt die nothige Geſchmeidig—
keit und Gewandtheit, ihren poetiſchen Anla—

gen Uebung und Nahrung zu geben: ſondern
auch zum Nutz und Frommen unſrer Natio—

nallitteratur.
Solche Nachbildungen von einer ſolchen

klafſiſchen Geſtalt konnen fur eben ſo viele neue

Originalwerke gelten, da ſie nicht weniger
Dichtungs und Schopfungsgeiſt und Sprach
vermogen fordern, als der großte Theil ſelbſt
erfundener Werke. Sie liefern mannichfaltigen

Stoff zu neuen Schopfungen der Einbildungs
kraft, und bringen die Schatze fremder Na—
tionen, die in wenig bekannten und gelaufigen

Sprachen auf unſre Zeit gekommen ſind, und
die ohne Ueberſetzungen ungenutzt bleiben, und

nicht zur Nahrung der Phantaſie unſrer neuern
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Dichter und zur Anreitzung ihrer Erfindungs—
und Dichtungsgabe dienen wurden, in Umlauf.

Wie haufig haben die neuen Dichter im Aus:
lande empfangen, und dann fur das Jnnland
vollig national gebohren! wie oft haben ſie
fremdes Feuer, das ſie zuerſt erwarmte, bis
zu einer Glut verſtarkt, in der der erſte frem
de Funke nicht mehr bemerklich blieb!.

Das Nachahmen iſt kein Vorwurf von
Bedeutung fur die Dichter einer Nation. Nur

ihren erſten Klaſſikern kann die vor ihnen lie—

gende, noch ungebrauchte Natur hinreichenden

Stoff zur poetiſchen Bearbeitung geben; und

iſt gleich derſelbe ſo reich und vielſeitig, daß
er einer betrachtlichen Zahl von gleichzeitigen
und auf einander folgenden Dichtern, durch im—

mer neue Seiten, die ſie ihm abgewinnen, die—,
nen kann: ſo hat doch dieſe Bernutzung ihre

Granzen, und es iſt zulezt nur außerordentli—
chen Kopfen moglich, nach ſo manchen fruhern;

Meiſtern dieſelbe Natur von einer neuen, noch
unbemerkten Seite wahr und ſchon darzuſtel-
lenz hingegen der großere Theil der vorzugli-

chen
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chen Dichter muß, wenn er nlcht Gefahr lau—

fen will, in bloſe Wiederhohlungen oder ins
Gelunſtelte und Affectirte zu fallen, auslandi—

ſchen Stoff zur Darſtellung nutzen und daher
nachahmen. Durch Nachahmung iſt die ſcho

ne Litteratur der Deutſchen ſchnell zu ihrer

Mannichfaltigkeit und zu dem Reichthum in
faſt allen Fachern gelangt, was ſchwerlich in
ſo kurzer Zeit geſchehen ware, wenn ſich die

deutſchen Dichter nicht alles zugeeignet hatten,
was Hebraer, Griechen und Romer, und die

neuern Nationen, die den Deutſchen in einer ei—

genthumlichen Litteratur vorausgegangen ſind,

Vortreffliches beſißzen.
Durch ein ſolches Nachbilden auslandiſcher

Werke iſt inſonderheit die deutſche Sprache zu

ihrem außerordentlichen Reichthum und der

vortrefflichen Eigenſchaft gelangt, daß ſich
kein Gedanke, ſey er auch noch ſo kuhn und
neu, denken laßt, der nicht ſeinen erſchopfen
den und ſeiner wurdigen Ausdruck fande. Die

ſen großen Vorzug, den die deutſche Sprache
vor den meiſten Eprachen der ubrigen gebilde

ten
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ten Nationen der neuen Zeit voraus hat, und

nur hochſtens noch mit der engliſchen theilt,

verdankt ſie unſrer in vielen Stucken allerdings

zu weit getriebenen Achtung gegen alles Aus
ländiſche. Von derſelben angetrieben, faßten

unſre Schriftſteller Gedanken und Empfin—
dungen auslandiſcher Muſter auf, und trugen

ſie mit ihren eigenen Wendungen und mit ihren

Gedanken und Empfindungen auf das innig

ſte verbunden, in unſre Sprache uber. Eine
Menge tropiſcher Ausdrucke und Redensarten
wurden auf dem Weg des Ueberſetzens gefun

den, viele neue nach der Analogie gebildete

Worter wurden durch daſſelbe veranlaßt, vie
le neue Formen und Conſtructionen aufgenom

men: die deutſche Sprache gewann an Ge
wandtheit und Kurze, an Beſtimmtheit, Star
ke und Kuhnheit. Mit dem Ueberſetzen der
Geiſteswerke andrer Nationen fieng erſt die

Cultur unſrer Mutterſprache an. Jn den Zei
ten der wieder auflebenden Litteratur der Grie

chen und Romer bildeten wir nur unſern Ge
ſchmack uberhaupt, nicht unſern Geſchmack in

der
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der Mutterſprache, weil man leztere verachte—

te, und ihre Ausbildung nicht in Verbindung
mit dem Studium der Griechen und Romer
betreiben, ſondern lieber wie die Alten in la—

teiniſcher Sprache ſchreiben wollte. Zufallig
wurde Luther veranlaßt, zur Beforderung ſei—
ner Glaubensreinigung, die Werke des he—
braiſchen Alterthums, die das Chriſtenthum
aus dem Judenthum mitgenommen hatte, in

einer Ueberſetzung darzuſtellen, und unſre
Sprache machte dabey in Harmonie, Fulle
und Kurze, in Biegſamkeit und Gewandtheit

Rieſenſchritte. Nach einem langen Stillſtand,
deſſen Urſachen in dem politiſchen und religio—

ſen Zuſtande unſres Vaterlandes lagen, lenkte

Opitz wieder auf das Nachbilden der alten und
neuen Klaſſiker ein, und von der Zeit an, da
wir im achtzehnten Jahrhundert eine Natio

nallitteratur zu erhalten anfiengen, haben wir

nicht aufgehort, unſre Sprache durch den Dienſt
der klaſſiſchen Litteratur andrer Nationen zu

bereichern: wir wagten Zuſammenſetzungen
und Wendungen und ſchufen Worter und Re

densarten zuerſt nach dem Vorgang der frau—
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zoſiſchen, und dann der engliſchen Sprache,

und in den neueſten Zeiten nach dein Vorgang

der Griechen und Romer: und wer konnte in

Abrede ſeyn, daß auch die Morgenlander,
und ſelbſt die Hebraer, wenn wir ſie mit un—

ſrer itzt viel gewandtern und reichern Sprache
aufs neue kunſtreich nochzubilden ſuchen, noch

zu manchen glucklichen Sprachſchopfungen ver

anlaſſen konnten?

Und zu wie vielem anderen konnten klaſſi—

ſche Ueberſetzungen, beſonders aus den alten

und aſiatiſchen Sprachen, uns noch in Zukunft

dienen? Noch ſind ſie zum Beyſpiel viel zu
ſelten zu dem Zweck genutzt, den Geiſt derer

geſchmeidiger und gewandter zu bilden, wel—

che keinen Beruf haben, ihre Jugendjahre beym
Studium der Klaſſiker des griechiſchen und rö

miſchen Alterthums hinzubringen. Eine Bil
dung blos aus neuern Schriftſtellern giebt dem

Geiſt eine viel zu einſeitige Wendung und Stim

mung, wie das Beyſpiel vieler Genie- und Ge
ſchmackvoller Manner zeigt, welche Stand,
Lage und Beruf nicht uber das Studium der

Nevuern
E
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Neuern hat hinausgehen laſſen. Die Bil—
dung aus den Alten entwickelt den Geiſt beſſer.

Jhre Jdeen und Vorſtellungen, ihre Wen—
dungen und Darſtellungsarten, die Sitten und

Gewohnheiten, auf welche ſie anſpielen, lie—

gen von uns ſo entfernt; ſie ſind ſchwerer zu

faſſen, und in ſie einzudringen und ſich ihres
Geiſtes zu bemachtigen, koſtet Anſtrengung, die,

wo ſie uns zugemuthet wird, ſo wohlthatig
iſt, und Gewandtheit giebt, weshalb auch,
unter andern, eiue genaue Bildung aus den
alten Klaſſikern ſo viel werth iſt. Was hiu—
gegen in den Neiern ſteht, das iſt mit unſern

zeitigen Kenntniſſen und unſrer Denkart zu
verwandt, und ſtimmt zu ſtark mit der Welt
um uns zuſanmen, daß man ſie bey geringer
Muhe ſchon verſteht. Wurde man mit ſol

chen, die ſich nach ihrem kunftigen Beruf nicht
mit dem Erlernen der alten Sprachen zu be—

ſchaftigen haben, gluckliche Nachbildungen ei—

niger klaſſiſchen Schriftſteller aus dem Alter—
thum oder aus ſehr entfernten Landern, die

von unſerm Europa phyſiſch und moraliſch ver—
ſchieden
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ſchieden ſind, leſen, und ſie ihnen wie klaſſiſche

Autoren erklaren; ſo wurde die Bildung aus
Alten und Neuen zualeich verbunden werden,

und der Geiſt an Vielſeitigkeit und Gewandt—
heit gewinnen.

Es giebt der Urſachen viele, um welcher
willen man das fortgeſetzte klaſſiſche Ueberſe—

Ben aus alten und neuen Sprachen wunſchen

muß, und der Verfaſſer der gegenwartig er
ſcheinenden neuen Ueberſetzung des Hiob hat

gar nicht zu furchten, daß ihn derſelbe Tadel
der Kritik treffen werde, welchen in den lezten
Jahren das unaufhorliche Ueberſetzen einzelner

Theile des Alten Teſtaments erfahren hat.
Seine Arbeit iſt nicht etwa ein bloſes Probe
ſtuck eines auf das Alte Teſtament gerichteten

glucklichen academiſchen Fleißes, ſondern auf

hohere Zwecke berechnet.

Man iſt daruber itzt einverſtanden, daß
uns uoch eine Geſchmackvolle klaſſiſche Ueber—

ſetzung der poetiſchen Theile des Alten Teſta

ments abgehe, und hat in den lezten Jahren

den
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den Wunſch nach einer ſolchen Nachbildung
derſelben haufig genug geaußert. Schon iſt

man daruber einig, daß die hebraiſchen Dich—

ter in einem Metrum muſſen dergeſtellt wer—

den: aber uber eine andere Froge iſt noch gar

nicht, weder theoretiſch geſprohen, noch prac

tiſch eutſchieden worden: ob ihre hie und da

vorkommenden Aſſonanzen durch den Reim
nachzuahmen ſeyen? oder eb er vollig vermie

den werden ſoll? ob nicht durch ihn vieles von

der autiken Form der hebriiſchen Dichter, ih—
rer Einfalt, ihrer ehrwurdigen Geſtalt ver—

lohren gehen? ob nicht de hebraiſche Poeſie
durch ihn zu ſehr moderuiſirt werden wurde?

Der Talentvolle und Kenntnißreiche Ver—

faſſer dieſer Ueberſetzung, der mit den Schwie
rigkeiten ſeines Unternehmens glucklich gerun—

gen, und ſchatzbare Einſichten in die beyden
Sprachen, die er mit einander umzutauſchen

hatte, gezeigt hat, wird nun zu dieſer vor
laufigen Unterſuchunz die beſte Veranlaſſung

geben, da ſein Verſich, ein hebraiſches Dich

ter
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terwerk in gereimten Verſen
neuern Zeiten der erſte iſt, der

Gottingen am 31 Auguſt

J. G.



nter den ehrwurdigen Monumenten des grauen
Alterthums, die nach allen Revolutivuen, als die
ewigen Repraſentanten ihrer Zeit, in ihrer Urge—
ſtalt da ſtehen, hat ſich das Buch Hiob mehr, als
Viele der andern, durch ſich ſelbſt empor gehoben.

Hier kein Nationalintereſſe, das Jene zugleich mit
aus dem erſten Dunkel hervorzog; hier ſind nur
Philoſopheme,  die keine Nation, als Nation in—
tereſſiren, gereihet an eine Brivatgoſchichte.

Das Zeitalter, in welchem das Buch
Hiob geſchrieben ward, iſt entweder das
Zeitalter Moſe's; oder Salomo's: dieß ſind die
beiden wichtigſten, ſich entgegen ſtehenden, Hypo

theſen.

Die Sprache des Buchs gehort fur Salomo's
Zeitalter, denn ſie iſt zu gebildet, um in das mo

faiſche zu paſſen. Aber dagegen fragt man mit
Recht: wer kann denn die Periode der Entſtehung
dieſer Sprache angeben, um darnach genau zu be—
rechnen, wie weit um die Zeit Moſe's die Kultur
mußte fortgeruckt ſein?

Die. Sprache des Buchs gehort fur Salomo's
Zeitalter, denn ſie iſt nicht rein hebraiſch, ſondern
mit Aramaismen vermiſcht. Aber man kann wohl
eben ſo gut ſagen: mit Arabismen; und wie ſich
dieſe in den hebraiſchen Dialekt miſchen konnten,

2 das
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das kanu uns das Karavanen und Nomadenleben
auf mehr als eine Art erklaren.

Und dann, wie leicht konnen blos perſonliche
Umſtande des Dichters Schuld daran ſein, daß
ſeine Sprgche ſich fremdartig modificirte!

Uueberhaupt aber, wie gewagt iſt es, bei einer
ſolchen Entfernung das Regelmaſſige oder Unregel—
maſſige dieſer Sprache auf ein Haar beſtimmen
zu wollen!

Daß der Verfaſſer des Buchs Hiob
ein Hebruer war, beweiſen die hebraiſchen Urbe—
griffe, die in dieſem Buche hervor blicken: daß er
aber, wiewohl vom Stamm der Hebraer, doch
kein konſtitutioueller Hebraer war, ergibt ſich dar—
aus, daß ſich hier keine moſaiſchen Begriffe finden,

ſo wenig als der neue Genius, der die Sprache
nach der moſaiſchen Konſtitution belebte.

Es giebt nur eine Periode in der Geſchichte des
hebruiſchen Volks, in welche ſich ohne Schwierig—

keit der Verfaſſer ſetzen laßt: die Periode kurz vor
Moſe. Der Stanmm des Volks iſt in Goſen; der
großte Theil der Nation nomadiſirt in Arabien.
War nun der Dichter dieſer lezten einer, ſo muß

ten ja wohl Arabismen in ſeine Sprache, und ara—
biſche Begriffe zu ſeinen nationalen kommen, ſo

mußte ſeine Poeſie arabiſch ſein.

Das Zeitalter, in welchem der Held
des Buchs lebte, muß nothwendig noch wei—

ter
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ter hinauf geſetzt werden, als das Zeitalter des
Dichters. Hier iſt ganz die Patriarchenwelt. Mag
nur das hohe Alter angefuhrt werden, das Hiob
erreicht!

Der Einwurf: daß die hohe Kultur, die al—
lenthalben durchblickt, nur fur ſpatere Zeiten paſſe,
gilt nur dann, wenn man die Kultur Palaſtinas zum
Maaßſtab nimmt, nach welchem man die Kultur
anderer Lander in ſeiner Nachbarſchaft beurtheilen
will.

Die Scene, wo er ſeine Rolle ſpielt,
kann wohl keine andre. ſein, als Jdumaa? Jdu—
maa im Lande Uz. Die Freunde Hiobs ans Jdu—
maa, oder der Nachbarſchaft. Jdumaa die Hei—

math ſolcher Weiſen.

Die Geſchichte, die der Dichter er—
zahlt, iſt offenbar nur der Faden, an den er an
reihet. Nicht ein Syſtem, nicht irgend einen ein—

zelnen Satz der Moral; Dieſes und Jenes, was
ihm gerade auf dem Herzen lag, was er ſagen.
mußte, das brachte er in eine Geſchichte. Sie
halt das Ganze zuſammen; ſie gibt ihm mehr Jn
tereſſe.

Ein tugendhafter Emir aus dem Alterthum
tritt auf. Scenen auf Erden und im Himmel.
Hier ſieht man die Prufung der Tugend.

Unglucksbothen, einer ſchlimmer, als der an—

dere. Eine furchterliche Krankheit muß das Un—

2 gluck
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gluck voll machen. Aber der Leidende tragt es

ruhig. Der Gleichmuth und das Bewußtſein
der Tugend.

Da kommen drei Freunde. Endlich muß ihn
der Schmerz uberwaltigen. Ein langer Streit,
worin beide Parteien in der Hitze naturlich auf Ex
treme gerathen. Hier die verſchiedenen Hypothe—
ſen uber Gottes Weliregierung.

Hiob als Sieger. Parallele. Selbſtbekennte
niſſe. Hier ein Tugendſpiegel, das Jdeal eines
Biedermannes.

Ein vierter Freund, aber behutſamer, maſſiger

und unparteiiſcher, als die andern. Er halt die
Mittelſtraße. Er bringt erſt beide Parteien zur
Ruhe und zur Vernunft, bis ſich Gott ſelbſt aus
einem Wetter horen laßt. Er vertheidigt ſich, wie
es ſeine Wurde fordert, er verweiſet bloß auf ſeine
Werke. Hier ſieht man die unendliche Erhaben
heit Gottes, und die Vermeſſenheit, uber ſeine Ab-
ſichten entſcheiden zu wollen.

Hiob erhalt, im Ganzen genommen, Recht,

und ſeine drei Freunde Unrecht. Nun wird der
Leidende billig entſchadigt Hier ein ſchoner Tri

umph der Tugend. 5

Es
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 s war einmal ein Mann im Lande Uz, der hieß
Hiob, ein frommer und redlicher Mann, der

Gott verehrte und das Boſe mied. Er hatte ſie—

ben Gohne und drei Tochter. Seine Herde beſtand
aus ſieben tauſend Schafen, drei tauſend Kamelen,
funfhundert Paar Rindern und funfhundert Eſelin—

nen. Der Sclaven hatt' er eine Menge. So war
der Mann einer der großten Araber.

Seine Sohne gaben wechſelsweiſe in ihrem
Hauſe Gaſtmahler, und dann lieſſen ſie auch ihre
drei Schweſtern einladen, bei ihnen zu ſpeiſen und
zu trinken. Und wann nun ein ſolcher Tag vorbei
war, dann ließ Hiob ſie hoblen, und weihete ſie,
und brachte fruh Morgens fur Jeden ein Opfer.
Er dachte: »Meine Sohne konnten wohl geſundigt,
und Gott im Herzen verlaſſen haben.“ Das that
Hiob jedes Mal.

VWines Tages erſchienen die Gotterſohne vor Jeho—

va, und Satan war auch dabei. Jehova ſprach zu
Satan: Wo kommſt du her?“ Satan antworte—

te:  Jch habe die Erde durchſtreift.“ Da ſprach

A Jeho
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Jehova: “Gabſt du wohl Acht auf meinen Vereh—
rer Hiob? Seines Gleichen hat die Erde doch nicht!
Ein frommer und redlicher Mann, der Gott verehrt
und das Boſe meidet!“ Satan antwortete: Ver—
ehrt denn Hiob Gott umſonſt? Haſt du denn nicht
ihn, und ſein Haus, und Alles, was er hat, wie
mit einer Schutzwehr umzogen? All', was er thut,
das ſegneſt du, und ſeine Herden verbreiten ſich im

ganzen Land' umher. Aber ſtreck' einmal aus dei—
ne Hand wider Alles, was er hat: furwahr! gra—

dezu wird er dich verlaſſen!“ Da ſprach Jehova:
„Nun denn! Alles, was er hat, das ubergeb' ich

dir. Nur ihn ſelbſt ruhre nicht an!“
Satan ging hin grades Weges von Jehova.

Eines Tages ſpeiſeten Hiobs Sohne und Tochter
und tranken Wein dazu im Hauſe ihres alteſten
Bruders, da kam ein Bote zu Hiob: Die Rinder
pflugten; neben ihnen weideten die Eſelinnen. Da
fielen Schabaer ein, und raubten ſie, und erſchlu

gen die Leute. Jch kam allein davon, dir Nach—
richt zu bringen.“

Der erzahlte noch, da kam ſchon ein Andrer:
„Feuer Gottes ſturzte vom Himmel, wuthete unter

den Schafen und den Leuten, und todtete ſie. Jch
kam allein davon, dir Nachricht zu bringen.“

Der erzahlte noch, da kam ſchon ein Andrer:
„Chasdaer, in drei Horden getheilt, uberfielen die

Kame
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Kamele, und raubten ſie, und erſchlugen die Leute.
Jch kam allein davon, dir Nachricht zu bringen.“

Der erzahlte noch, da kam ſchon ein Andrer:
„Deine Sohne und Tochter aſſen und tranken
Wein dazu im Hauſe ihres alteſten Bruders. Da
erhob ſich ein Orkan von der Wuſte heruber, und
faßte das Haus von allen vier Seiten, und erſchlug

die Leute. Jch kam allein davon, dir Nachricht zu
bringen.“

Hiob zerriß ſein Kleib, er beſchor ſein Haupt.
Er beugte ſich nieder zur Erde:

„So nackt, wie mich die Mutter einſt gebahr,

ſo muß ich wieder hier hinab.
Jehova nahm es, der es gab.
Geprieſen ſei Jehova immerdar!“

Bis hieher fehlte Hiob gar nicht, und machte

Gott keine Vorwurfe.

æ.Eines. Tages erſchienen die Gotterſohne vor Je

hova, und Satan war auch dabei. Jehova ſprach
zu Satan:  wo kommſt du her?“ Satan antwor—
tete: “Jch habe die Erde durchſtreift.“ Da
ſprach Jehova: “Gabſt du wohl Acht auf meinen
Verehrer Hiob? Seines Gleichen hat die Erde
doch nicht! Ein frommer und redlicher Mann, der
Gott verehrt und das Boſe meidet! Er bleibt den—
noch immer fromm, wiewohl du mich gereitzt haſt,

Aa ihn
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ihn ohne Schuld ins Ungluck zu ſturzen.“ Satan
antwortete: “Haut fur Haut, und Alles, was ei—
ner hat, das gibt er wohl fur ſein Leben! Aber
ſtreck einmal aus deine Hand gegen ſeinen eignen

Korper: furwahr! gradezu wird er dich verlaſ—
ſen!“ Da ſprach Jehova: “Nun denn! ich uber—
geb' ihn dir. Aber ſchone ſein Leben!“

Satan ging hin grades Weges von Jehova.

Und er ſchlug Hiob mit boſen Geſchwuren, von

der Fußſohle bis zur Scheitel. Da rieb „er ſich
mit Scherben, und ſaß auf der Erde.

«Bleibſt du noch immer fromm? ſagte ſein
Weib: ſo verlaß doch Gott, ehe du ſtirbſt!“ Er
antwortete aber: “Du ſprichſt ja, wie/ eine von
den Gotzendienerinnen! Haben wir doch Gluck von
Gott angenommen, und ſollten wir denn nicht auch
Ungluck annehmen?“

Bis hieher fehlte Hiob mit keinem Wort.

Drei Freunde Hiobs vernahmen all' das Un—
gluck, das ihm begegnet war. Sie kamen zuſam

men, Elifas von Theman, Bildad von Schuach,
und Zofar von Naama. Siee beſprachen ſich, ihn
zu beſuchen, mit ihm zu trauern, und ihn zu tro

ſten.
Als
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Als ſie von fern ihre Augen erhoben, da kann—
ten ſie ihn nicht. Da fingen ſie aber laut an zu
weinen.

Sie zerriſſen ihr Kleid, und warfen Staub uber
ihr Haupt zum Himmel. Sie ſaſſen bei ihm auf

der Erde ſieben Tage und ſieben Nachte. Keiner
mogte mit ihm ſprechen. Sie ſahen, ſein Schmerz
war ubergroß.

Da war es, als Hiob anfing, ſeinen Tag zu
verwunſchen. Und Hiob begann:

Als ich gebohren ward, o! jener Tag,
er ſei vertilgt! und jene Nacht, die ſprach:
„Ein Mann iſts, der empfangen war!“

Der Tag ſei dunkel immerdar!
Jhn fodre Gott von ſeinem Himmel nicht,
ihm ſtrahle nimmermehr das Sonnenlicht!
Jhn decke Finſter und Todesgraus,
und Nebel breite ſich um ihn aus!
Jhn ſchrecke ſein Ungluck allzumal!

Und jene Nacht, Vertilgung uber ſie!
Sie folg' hinfort des Jahres Tagen nie,
ſie komme nicht in der Monde Zahl!
Und ewig unfruchtbar ſei dieſe Nacht,
nie werde Jubelgeſang in dieſer Nacht gehort!
Der Tagverwunſcher, und der das Krokodil be—

ſchwort,
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verwunſche ſie mit ſeiner Zaubermacht!

Daß kein Geſtirn durch ihre Dammrung lacht!
Sie harre ſtets der Sonne hoffnungslos,
ſie muſſe nie die Wimpern der Abendrothe ſchaun!
Weil ſie mir nicht verſchloß den Mutterſchooß,
weil ſie vor meinen Augen nicht barg des Unglucks

Graun.
O! daß ich nicht todt vom Mutterleib' an war!

O! daß ich nicht ſtarb, als ſie mich einſt gebahr!
Und warum wiegten mich die Knie',

die Bruſte, warum ſog ich ſie?
Dann lag' ich nun, dann raſtet' ich nun,
dann ſchlief' ich wohl und konnte doch ruhn!

So gut, als Konige, als Herrſcher dieſer Welt,
die in der Wuſtenei ſich Hauſer aufgeſtellt.

So gut, als Furſten, die, an goldnen Schatzen

reich,
mit Silber ausgeſchmuckt die Mauſolaen.
O hatt' ich nie gelebt, den Todtgebohrnen gleich,
den Kindern, die kein Tageslicht geſehen!

O! dort, dort endet ſich Tyrannenwuth,
dort iſt es, wo der mude Dulder ruht.
Dort raſten die Gefangnen ungeſtort,
dort wird nicht mehr der Treiberruf gehort.
Oort ſind ſich Alle gleich, ſo Groß als Klein,
der Knecht wird frei von ſeinem Herſcher ſein.

Warum ward Tageslicht, warum ward denn
das Leben

dem Ungluckſeligen, dem Trauernden gegeben?

Und



Und denen, die vergebens Tod verlangen?
Sie gruben ihn hervor aus tiefer Kluft,
ſie lagen wohl ſo gern vom Grab' umfangen,
ſie jubelten, erſehnten ſie die Gruft!
Und warum dem, dems dunkel rings herum,
und den Gott eingeſperrt, o! dem warum?

Ach! bange Seufzer ſind mein Mahl,
mein Schluchzen fluthet wie das wilde Meer.

Mich traf die furchterlichſte Quaal,
das Schrecklichſte, das ſturmt auf mich einher.

Ach! keine Ruh' und keine Raſt,
getroffen hat mich. Ungluckslaſt.

Da begann Elifas von Theman:

Darf man noch wohl ein Wort mit dir zu ſpre—
chen wagen?

Wohl mag dichs kranken: doch wo iſt der Maun,
der hier des Sprechens ſich enthalten kann?

Wie Viele haſt du ſelbſt gelehrt in jenen Tagen,
wie oft die Hand geſtarkt, die ſchon begann
zu ſinken! Fallende, getroſtet haſt du ſie,

haſt wieder ſtark gemacht die hingeſunkne Knie.
Du zitterſt, nun an dich die Reihe kommen ſoll,
nun dich es ſelber trifft, biſt du verzweiflungsvoll?
Und konnte dir denn nicht Religion,

und Frommigkeit und Unſchuld Troſt verleihn?

S denk zuruck! wann mußten Fromme ſchon,

Aqa und
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und wann Unſchuldige verlohren ſein?
Das hab' ich wohl geſehn: nur die allein,
die Boſes eingepflugt und ausgeſat,
die erndteten dafur auch Boſes ein.
Die wurden dann von Gottes Hauch verweht,
verzehrt von ſeinem Flammenhauch.

Des Lowen Mordgebrull, und ſeines Donners
Muth,ſein Rauberzahn, das ſchwindet auch!

Er raubt nicht mehr, iſt todt; zerſtreut iſt feine

Brut.Als einſt ſo heimlich ein Orakel zu mir kam,
wovon ich horchend nur den leiſen Hall vernahm,
das war um Mitternacht, die mit Geſichten ſchreckt,

wann ſchon die Sterblichen ein tiefer Schlummer
deckt.

Ein banges Grauſen faßte mich,
an allen Gliedern zittert' ich,
ein ſchauerlicher Wind umwehte mein Geſicht,

all' meine Haare ſtraubten ſich.

Jch konnt' ein Schattenbild, ich aber kannt' es nicht,
ſo wie es vor mir ſtand, mit meinen Augen ſehen.
Dann ward es ſtill, da konnt' ich ſeinen Ruf ver—

ſtehen:
„FJſt denn der Sterbliche wohl aller Fehle rein,

und kann er tadellos vor ſeinem Schopfer ſein?
Gott darf nicht traun dort oben ſeinem Engel,

er weiß es wohl, auch der hat ſeine Mangel!
Und die Bewohner von Hutten, auf Staub

gegrun



gegrundet, nagender Wurmer Raub!
Ein kurzer Lebenstag iſt ihre Zeit,
ſie werden im Moment auf ewig nicht mehr ſein.

Jſts dann nicht aus mit ihrer Herlichkeit?
Ja! ſterben muſſen ſie; ſie ſind nicht ſunderein.
So ruf' ihn auf! wer meldet denn ſich?
an welchen Heilgen wendeſt du dich?
Als Sunder trifft ihn ſeines Eifers Glut,
ails Boſewicht vertilgt ihn Gottes Wuth!
Gewahr' ich nur den reichen Boſewicht,
dann ahnd' ich auch ſogleich, ſein Fall iſt groß!
Nie glucklich ſein, iſt ſeiner Kinder Loos;

wer ſchutzt ſie vor Verdammung im Gericht?

Der Hungrige frißt und raubt in Korben ſeine
Saat,

der Durſtige trinkt ſich ſatt an Allem, was er hat.
Furwahr! der Boden kann doch nimmer Frevel tra—

gen,
und Sund' iſt kein Produkt, das je der Acker trug!
Allein der Menſch, er kann der Sunde nicht entſa—

gen,
wie von Geburt, ſo wie kein Geier ſeinem Flug!“

Auch ich will noch ein Wort von Gott zu reden
wagen!

Er handelt unerforſchlich groß,
thut Wunderthaten zahlenlos.

Er iſt es, der dem Acker Regen ſpendet,

er iſt es, der ihn in die Wildniß ſendet.
Erhaben macht er oft den niedern Mann,

Az dem
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dem armen Traurigen verleiht er Gluck.
Der Falſchen Plan bringt er in Nichts zuruck,
daß ihre Hand ihn nicht vollfuhren kann.
Er fangt die Klugen in ihrer Liſt,
daß die Kabale zerronnen iſt.
Sie tappen, wie bei Nacht, umher am lichten Tag,
und wie bei Mitternacht, in hoher Mittagsſtunde.

Er macht den Armen frei und los von ihrem Mun
de,

entreißt den Schwachen, der der ſtarken Hand erlag.

Der Arme darf dann endlich wieder hoffen,
und ewig ſchweigen muß die niedre Hinterliſt.

O wohl dem armen Mann, daß Gott ſein Rich—

ter iſt!
So murre nicht, daß dich ſein Arm getroffen!
Wohl geiſſelt er, wohl ſchlagt er wund:
ſo heilt er auch und macht geſund.

IJn ſechs Gefahten wirſt du dann befreit,
und in der ſiebenten trifft dich kein Ungemach.

Er rettet dich vom Tod' in theurer Zeit,
er rettet dich vom Schwerdt im harten Streit,
halt dich geborgen vor der Zunge Geiſſelſchlag.
Verderben mag kommen, was kummerts dich doch!

Verderben und Mangel, dann lachelſt du noch!
Dich ſchreckt ja nicht drauſſen das reiſſende Thier.
Jm Felde, der Stein iſt ini Bunde mit dir,
mit dir hat ja Friede das reiſſende Thier!
Du ſiehſt dein Haus in Ruh' und Frieden ſtehen,

haſt
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haſt glucklich ausgeſucht den Wohnungoort.
Auch deine Kinder wirſt du zahlreich ſehen,

dein Stamm, wies grune Gras, bluht immerfort.
Wie reife. Garben, tragt man dich hinab,
im hohen Alter tragt man dich ins Grab.

Jch habe nachgedacht. So ſchien es mir.
Und du bedenk' es wohl und merk' es dir!

a begann Hiob:
DO! wurde doch mein Leid gewogen, auf die Wage

mein Leiden all' gelegt, ſo wog' es ſchwer,

ſo uberwog' es wohl den Sand am Meer!
Darum ergießt ſo laut ſich meine Trauerklage.

Denn Gottes Pfeile ſind auf mich geflogen,
und all' ihr Gift hab“ ich nun eingeſogen;
und rings umlagert mich ſein Schreckenheer.

BDer wilde Eſel und der Stier, ſie brullen nicht,

wanns ihnen nimmermehr an friſchem Gras ge—
bricht.

Verdorbnes, ohne Salz, wer mag es zu koſten
wagen?

und wer die Speiſe, voll von Todesquaal?
Was mir zum Eckel war zuwider in jenen Tagen,
das iſt im Elend nun mein taglich Mahl!

'O wollte Gott mir meine Bitte geben,
und daß ich nicht umſonſt die Hoffnung uahrte,
daß er mir doch Vernichtung nur gewahrte,
und nahm' es hin und raubte mir mein  Leben!

Und



12

Und das, was mich auch dann noch troſten ſollte,
woruber ich im Schmerz noch jauchzen wollte,
wenn er nicht langer mich verſchonte, ware das:
daß ich des Heiligen Geſetz doch nie vergaß!

Und hab' ich denn auch Kraft, zu uberwinden?
Wie lange dulden, um das Ziel zu finden?
Kann meine Kraft, wie Felſenſtein,
mein Korper feſt, wie Eiſen, ſein?
Wird keine Rettung mehr gefunden?
Jſt aller Troſt fur mich entſchwunden?

Wer hier ſein Mitleid noch dem Freund ver
weigern kann,

furwahr! der Mann iſt doch kein guter, frommer

Mann!
Und meine Freunde ſind ſo treulos, wie ein Fluß,
ein Waſſerſtrom; „wohl fließt er uber,
das Eis macht ſeine Wogen truber,
und uber ihn herab ſturzt ſich ein Schneeerguß.
Die Zeit der Warme kommt, er iſt gefallen;
wanns heiſſer wird, dann iſt er auch nicht mehr.

Da lenken hin die Karavanen, wallen
die Wuſt'entlang und irren hin und her.
Wie doch die Karavan' aus Thema um ſich ſchaute,
wie dorthin der Schabaer ſchmachtend ſah!
Nun wird ſie tief beſchamt, daß ſie dem Waſſer

traute!
Nun kommt ſie hin, errothend ſteht ſie da!

JIhr ſeid nun hier; nun ihr mein Leiden ſeht,
nun zieht ihr furchtſam euch zuruck.

Hab'



Hab' ich denn jemals ſchon euch angefleht:
„gebt her, theilt' mit von eurem Gluck?

Jch habe Feinde, ſteht mir bei,
macht von Tyrannenhand mich frei?“

Wohlan, belehrt mich doch! Jch will ja ſchwei—
gen.

Hab' ich gefehlt, ſo bitt' ich, ſagt mirs an!
Jch ſagte wahr; wo konnt ihr Jrthum zeigen?

Was iſts, worin mich einer tadeln kann?
Jhr wahnt mit Worterſchwall mich widerlegt zu

haben?
Jhr achtet fur ein Nichts des Dulders Klagen?
Jch weiß es wohl, ibhr wollt ihn niederſchlagen,
den Waiſen, Gruben wollt ihr euerm Freunde gra—

ben!
So hort mich ruhigzan, wenns euch gefallt!

Furwahr! ihr ſollt nich nicht der ſchlechten Sache
zeihn.

Antwortet nur! ich weiß, das Recht bleibt dennoch
mein,

daß meine Antwort doch den Sieg behalt.

Was ich behaupten will, das ſollte unrecht
ſein?

Was Elend iſt, verſteh' ich Nichts davon?
Nicht wahr? des Menſchen Loos iſt Sclavenfrohn,
ſein Tag iſt wie des Soldners Tagesſchwule.

Wie Sclaven, ſchmachtet er nach Schattenkuhle,
und wie der Soldner, nach der Muhe Lohn.
So wurden mir zu Theil ach! Monde ſchon,

voll
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voll Leid! der Nachte, voll von Kummer, welche

Zahl!
Und legt' ich dann mich hin, dann hab' ich oft ge—

dacht:
„wann ſteh' ich wieder auf?“ Wie dehnt ſich dann

die Nacht!
Und bis der Morgen graut, erlieg' ich unter Quaal!

O! ſchon bedeckt mich Moder und Verweſung,
und dieſe meine Haut, ſie reißt und eitert ſchon.
Schnell, wie ein Weberſpahl, ſind meine Tag' ent-

flohn,
ſind hin, und nie iſt Hoffnung zur Geneſung!

Mein Leben iſt ein Hauch, o denke du daran,
daß dann mein Aug' hinfort kein Gluck gewahren

kann!
Kein Auge ſieht mich mehr, Aus einſt mich ſah.

Du blickſt auf mich und ich bin nicht mehr da!
Die Volke ſchwindet hin, ſo ſchnell entflohn iſt ſie;
alſo muß auch der Menſch hinab zum Orkus gehn,
dann kommt er nie zuruck, in ſeine Wohnung nie,
und ſeine Heimath wird ihn nimmer wieder ſehn.

Jch kanns ja nicht, kann nicht den Mund ver—

ſchlieſſen,
und reden muß ich ja, gedrangt im Jnnern hier!
Jn meinem Kummer muß ich mich ergieſſen!

Bin ich ein Meer? im Meer ein ungeheuers Thier,
daß du mir Wacht beſtellt? Hab' ich gedacht:
„vielleicht, daß ruhig mich mein Lager macht,

mein
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mein Bette wird den Kummer mildern!“
Dann marterſt du mit Traumen mich die Nacht,
und machſt mich graun mit Sodreckenbildern!

Drum wunſch' ich nur, erwurgt zu ſein,
Vernichtung fodert mein Gedein,
weil ich, noch ewig ſo zu leben, mude bin!

Laß ab von mir, denn ſonſt iſt meine Zeit dahin!
Noch ſo viel werth, ſo groß haltſt du den armen

Mann,
Jund ſuchſt ihn ſtundlich hem, vom fruhen Mor—

gen an?
Wie lange laßt du mir nich immer keine Ruh'?
vergonnſt mir nicht des Athemholens Zeit?
Fehlt' ich: was kann ich dir? O Menſchenhuter du!

was machſt du mich zu deinem Ziel im Streit,
daß ich mir ſelbſt zur Laſt? Und ſchenkſt nicht mein

Vergehen,
und machſt mich aller Fehle frei?

Nun ruh' ich bald im Staub; fruh. kommſt du,
Jmich zu ſehen;

dann aber iſts mit mi: vorbei!

Da begann Bildad von Schuach:

Wie lange willſt du doch, wie lange noch ſo toben,

all', was du ſprichſt, wie brauſender Orkan?
Wann war er ungerecht, der Machtige dort oben?
wann hat ſchon, was Unrecht war, gethan?

Weil
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Weil deine Sohne ſich an ihm vergangen,
ſo mußten ſie der Sulide Lohn empfangen.

O wende dich zu Gott, bat' ihn in Demuth an,
den Machtigen, ſei du ein tugendhafter Mann!
Undo gewiß! dann wird er ſchutzend dich bewachen,

das Haus, wo Tugend wohnt, das wird er gluck—

lich machen.
Es ſei darum, es ſei der Anfang klein:
es wird hernach ein ſhhoner Wachsthum ſein!

Erfrage nur das Alterthum, erfrage
dben Spruch der Vorzet Generation!
Was wiſſen wir, von geſtern her, davon?
Dem Schatten gleich ſnd unſre Lebenstage.
Belehren dich der Vorzit Spruche nicht?
Gibt ihre Weisheit dir nicht Unterricht?

„Gedeiht Papyrus auch, gedeiht auch Rohr
und wachſt es wohl am durren Ort empor?
Noch ſteht es bluhend, und verdirbt,
verdorrt noch eher, denn dar andre Gras.
So geht es Jedermann, der Gott vergaß,
des Sunders Hoffnung, ſe rrſtirbt!

Dem Spinngewebe gleich, fallt ſeine Zuverſicht;
wohl trozt die Spinne- drauf: doch lange ſteht es

nicht!
Er gleicht der Pflanz' in Sonnenſchein,

die durch den Garten hin die Ranken ſchlingt,
mit ihren Wurzeln all' das Land durchdringt,

ſich



ſich weiter treibt durch Sand und Stein.
Wird ſie vertilgt, dann iſt die Statte leer,
und laugnet abr:  ich ſah dich nimmermehr!“

Das iſt ihr glucklich Schickſal dann!
Schon ſproßt ein neuer Keim, wo dieſe ſtand.“

Gott laßt ihn nie, den frommen Mann;
ſo wie er nimmer ſtarkt des Sunders Hand.
Einſt lachelſt du, und ſingſt noch den Triumphge—

ſang;
dein Haſſer iſt beſchamt, ſein Haus trifft Unter—

gang.

Da begann Hiob:

Furwahr! ich weiß recht gut, daß dieſes Wahr
heit iſt,

daß ſich umſonſt der Menſch vor Gott gerecht ver—

mißt;
denn hadert' er mit ihm, auf tauſend Fragen

konnt' er furwahr! nicht eine Antwort ſagen.
So groß an Weisheit und an Macht! Wer kann

dawider,
ſich ihm mit Gluck zu widerſetzen wagen?
Er ſturzt in ſeinem Zorn im Nu Gebirge nieder,
er, der die Erd' aus ihrer Lage hebt,

daß unter ihr ihr Fundament erbebt.

Er wehrt der Sonne den lichten Tagesſchein,
er ſchließt die Sterne mit ſeinem Pitſchier ein.

J Den Himmel ausgeſpannt hat er,

B er
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er wandelt auf dem Wolkenmeer.

Er ſchuf das Siebengeſtirn, den Orion, den Bar,
er ſchuf die Sterne dort oben im Suden umher.
Er handelt unerforſchlich groß,
thut Wunderthaten, zahlenlos!

Er ruckt heran, eh ich ihn ſah;

kommt hinter mich, und ich gewahr' ihn nicht.
Er uberfallt; wer halt ihn ab und ſpricht:
„halt an, halt an! was machſt du da?“—
Gott Niemand iſt, ders ihm im Zorn verweh—

ren mag,
die kuhnſten Helden all' ſind gegen ihn zu ſchwach.
Wie durft' ich mich, mit ihm zu hadern, unter—

winden?
Wie konnt' ich gegen ihn, wie konnt' ich Worte fin—

den?
Hab' ich gleich Recht: er wird Vertheidgung nicht

erlauben;
ich mußt' erflehn, was ich als Recht begehren kann.
Und fleht' ich dann auch um Erhorung: daß er dann

mich horen wurde, nein! das kann ich nimmer
 glauben,

weil er ſo ungeſtum mich uberfallen hat,
ſo viele Wunden ſchlug, ob ich ihm gleich Nichts

that,
mir nicht vergonnt des Athemhohlens Zeit,
mich ſattigt mit des Unglucks Bitterkeit!

Kommt es auf Macht an? Nun, der Muachtige

iſt Er!Auf Recht? wer ſprache dann fur meine Sache, wer?

Ver—
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Vertheidigt' ich michſelbſt, verdamen wurd' er mich,
Verbrecher ſchelten! ach! und ohne Schuld bin ich.
Mich kummert nicht, wenn ich nur ſchuldlos bin,

mein Schikſal, dann geb' ich mein Leben hin.

Den Punkt behaupt' ich nur: er ſchlagt und
weiß

dann zwiſchen ſchuldig und ſchuldlos von keinem

Unterſchied!
Er geiſſelt todtlich und lacht, wann er Unſchuld lei—

den ſieht,
gibt dann ein ganzes Land dem Wutrich preis,
des Landes Furſten gehn verhullten Blicks einher.

Und iſts nicht ſo? Und was fur einer iſt denn
Er?So  lauferſchnell enteilen meine Stunden,

ſie fliehn, kein Gluck wird ihnen zugetheilt!

Dem Nachen von Papyrus gleich, entſchwunden,
ſo wie zu ſeinem Rauh der Adler eilt.

Dent' ich: des Kummers all' vergeſſen ſoll
mein Herz,

ich will in Heiterkeit mein Antlitz umgeſtalten;“
O! dann, verzagen muß ich unter allem Schmerz,
dann fuhl' ich es, du wirſt mich nie fur ſchuldlos

halten!
Warum umſonſt die Muhe? ſo will ich denn

ſchuldig ſein!Und wenn ich auch im Schnee mich waſchen wollte,

und am. Ciſternenbrunnen: du wurfſt mich zum
Schlanm hinein,daß mich mein Kleid abſcheulich machen ſollte!

B a Jch
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Jch kann mich nicht vertheidigen, kein Mann
wie ich iſt er, wir gehn nicht vor Gericht;
hier iſt kein Schiedsmann, der ein Urtheil ſpricht,
kein Friedensrichter, der vermitteln kann!

Er lieſſe nur die Geiſſel ruhn,
und ſchreckte mich nicht mehr! Mit unerſchrocknem

Sinn
war' ich bereit, es darzuthun:
daß ich, ſo viel ich weiß, doch ſo ein Mann nicht

bin!
Des Lebens ſatt, mogt' ich ergieſſen meine

Klagen,
und mogte wohl zu Gott in meinem Kummer ſa—

gen:
„Verdamme nicht! Was haderſt du mit mir?
das thu mir kund! Vielleicht gefallt es dir,
daß du dein eignes Werk verachtlich unterdruckſt?
Gefallt es dir, daß du den Frevler nur begluckſt?
Haſt du denn Menſchenaug' und Menſchenblick?

Und ſchwinden
dir Tag' und Jahre, wie den Menſchen, hin?
Du ſpahſt nach meinem Fehl, willſt Sunden an

mir finden;
und mußt doch wiſſen, daß ich ſchuldlos bin!
Aus deiner ſtarken Hand entreißt mich Niemand

wieder,
ſie druckt, ſie laſtet mich ringsum;: du ſchlagſt mich

nieder!

Bedent
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Bedenk' es doch! du haft mir dieſe Form gege—
ben,

wie Thon, geformt, und laßt mich einſt in Staub
zergehn!

Und lieſſeſt du mich nicht ſo wunderbar entſtehn,
und ſchenkteſt du mir nicht mein allererſtes Leben?

Von dir allein empfing ich Haut und Fleiſch zum
Kleid;

durch Nerven und Gebein gabſt du mir Feſtigkeit.
Ja! Leben, alles Gluck, das gabſt du mir,
daß ich noch lebend bin, das dank' ich dir!

Jch weiß, dieß iſt der Plan, den deine Seele
genommen hat, und was du heimlich denkſt:

daß du ſo ſorgſam merkſt auf meine Fehle,
daß du von allen mir nicht einen ſchenkſt!

Fehl' ich: dann wehe mir! Und bin ich fehlerein:
ſo qualt mich ja mein Leiben, meine Schmach,
daß ich mein Haupt doch nicht erheben mag!

Wann ſichs erhebt, jagſt du mir grimmig nach,
ein wilder Low', und qualſt mich nur mit neuer Pein!

Mit neuen Waffen ſturmſt du dann nur auf mich
ein,

verdoppelſt deine Wuth noch mehr,
und um mich her iſt Feindesheer!

Warum, daß mich die Mutter doch gebahr?
Wauar' ich geſtorben, daß kein Auge mich erblickt!

Ein Weſen, das doch nie lebendig war,
vom Mutterleibe todt, ins Grab hinab geſchickt!

B 3 Jſt
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Jſt nicht mein Leben bald bdahin? So laß mich

nun!
Jch mogte noch ſo gern vorher ein wenig ruhn,
eh' ich auf immer muß hinab, in jenes Reich
der tiefen Finſterniß und Todesnacht!
O! ſeine Nacht iſt dunkle Todesnacht;
kein Licht; ſein Mittag iſt ſogar dem Dunkel

gleich!

Da begann Zofar von Naama:

Ob Niemand dieſen Schwall denn widerlegen

will?
Hat denn ein Schwatzer ſchon das Recht auf ſeiner

Seite?
Vor deinem Uebermuth ſchweigt Alles, Alles ſtill?
Du hohnſt, und Niemand iſt, der dich des Unrechts

zeihte?
Ja! du behaupteſt wohl: Nur Wahrheit

ſpricht mein Mund;
in deinen Augen muß ich ohne Tadel ſein!“
O! lieſſ' er ſich mit dir in Unterredung ein,
und thate dir die tief verborgne Weisheit kund!
Das uberzeugte dich, um einzuſehen:
Gott ſchenke dir zum Theil noch dein Vergehen.

Was Gott erforſcht, das hatteſt du vernom—
men?

Den Muachtigen, den kennſt du ſo vollkommen?
So himmelhoch! was willſt du thun?

und



und orkustief! was ſiehſt du nun?
und langer, als die Erd', und breiter, als das

Meer!

Wann er verfolgt, wer wagts, und ſtellt ſich ihm
zur Wehr,

wann er in Feſſel ſchlagt, und vor den Richtplatz
zieht?

Die Miſſethater all', gewiß! die kennet er,
und zaudern kann er nicht, wann er den Frevel ſieht.

Ein Unvernunftger wird noch klug, und andert
ſich,

und wird ein Menſch, der einſt dem wilden Eſel
glich.

Erhebſt du dich mit Hand und Herz zu ihm hinan:

machſt du die Hand ven allem Frevel rein:
wird deine Wohnung frei von Unrecht ſein:
dann hebſt du dich einpor, ein tadelloſer Mann,
biſt ſtark und ohne Furcht! Vergeſſend alles Leid,
gedenkſt du ſein, wie leicht entflogner Wellen.
Dem hellen Mittag gleich wird deine Lebenszeit,
die Nacht wird ſich in Morgenroth erhellen.

So troſte dich, daß du noch Hoffnung haſt!
Dann biſt du, wie verſchanzt, haſt ſichre Raſt.
Daun ſchreckt dich Niemand auf, ſo ruhſt du dann,
und Mancher fleht dich wohl um Rettung an!

Der Frevler Auge bricht; kein Zufluchtsort iſt
offen;

Tod iſt das Einzige, iſt Alles, was ſie hoffen!

B Da
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Da begann Hiob:

Furwahr! mit euch wird doch die Weisheit noch

begraben!
Jch habe wohl ſo gut, als ihr, Verſtand!
Jhr ſollt noch nimmermehr mich uberwunden haben!

Was ihr da ſagt, wem iſt nicht das bekannt?

O! wohl bin ich der Freunde Hohn,
daß ich Erhorung mag von Gott zu fodern wagen;
Verſpottung iſt des Frommen Lohn!
Der Ungluckſelige, der muß Verachtung tragen,

dem Leidenden iſt Uebermuth beſchieden,

und ach! zu Boden wird der Wankende geſchlagen.

Der Friedensſtohrer ſelbſt, der wohnt in Frieden,
in Sicherheit, der Gott erzurnt, der Mann,
der in der Hand den Gotzen tragen kann!
So frage das Thier! es wird dichs lehren,
und in der Luft, der Vogel ſagt dirs an,
die Pflanze ſogar, ſie wird dichs lehren,
ber Fiſch im Meere wird dir Kunde geben,
ſie wiſſens Alle wohl: ſo ſchuf Gott die Natur,
in deſſen Willkuhr doch allein das Leben

von Allem, was da lebt, das Sein der Kreatur!

Pruft nicht das Ohr die Sentenz, ſo wie derGaum

die Speiſe?Jſt nicht bei Greiſen Verſtand, und macht nicht

Alter weiſe?

15 Durch
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„Durch Macht und Klugheit ſtark iſt Er,
Er. iſt durch Weisheit und Einſicht groß!
Was er zerſtort, ſtellt Niemand her;
und wen er feſſelt, der kommt nicht los.
Der Strom verſiegt, wann er ihn hemmt;
laßt er ihn los, er uberſchwemmt.

Gewalt und hohe Kraft iſt dort
bei ihm, er iſt an Allmacht reich.

Er fuhrt als Beute Rathe fort;
er macht die Richter Thoren gleich.
Er loſet Furſten den Gurtel; und gurtet wieder um.

Er fuhrt als Beute Herſcher fort;
er ſturzt Magnaten danieder. Er macht Miniſter

ſtumm;
den Aelteſten im Volk entnimmt er den Verſtand.

Er gibt den Groſſen Schmach; er raubt ihr Gurtels
band

Er iſts, der offenbar das Dunkel macht,
er bringt ans Tageslicht aus Todeonacht.

Und Volker macht er groß; und macht fie wieder
klein.

Er breitet Volker aus; und ſchrankt ſie wieder ein.
Er laßt der Nation Gebieter ſich verwirren,
er laßt ſie irten, wie in rauhen Wuſtenein.
Sie Jehn in Nacht, er laßt ſie, wie die Trunknen,

irren.“

Mit meinen Augen hab' ich das geſehn,
mmit meinen Ohren gehort; ich nahm Belehrung

draus.

B 3 Was
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Was ihr verſteht, das werd' ich auch verſtehn;
ich unterliege noch nicht, mit euch komm' ich wohl

aus!
Daß ich mich nur vor Gott vertheidgen, rechten

ſollte

mit ihm, das mogt' ich wohl! Jhr redet Lug,
und ſchlechte Aerzte ſeid ihr alleſammt. Jch wollte,
ihr ſchwieget nur; dann thatet ihr noch klug!

O merkt es euch, daß ich euch warnend mahne!
O hort! ich muß euch dieſen Vorwurf machen:
Gott ſteht ihr bei mit Unrecht? mit Chikane?
Parteiiſch wollt ihr ſein in Gottes Sachen?
Gefallts euch, daß er euch durchſchauen ſoll,

wann ihr ilhn ſo, wie Menſchen tauſcht? Ja wohl!
er ſtraft euch, wenn ihr die Perſon anſeht!
Und ob euch dann vor ſeiner Majeſtat

nicht bange wird? ob euch ſein Schrecken nicht um—

graut?
Auch euer Grabmaal, wie von Sand, vergeht,
und euer Grabhaus, wie ein Haus, von Leim ge—

baut!
Noch einmal muß ich reden, hort mich an!

Was iſt es denn, das mich noch treffen kann?
Warum ich denn ſo kuhn mein Leben wage,

warum ich es in Hand und Zahnen trage?
D ſeht! ſo mag er denn mich todten, ſei es nun!

Jch hoffe ja nicht mehr. Jch will ja nur mein Le—
ben

vor
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vor ihm vertheidigen! das muß mir Zeugniß ge—

ben;
vor ihm ſich ſtellen, nein, das wird kein Heuchler

thun!

O horet mich, ich bitt' euch, horet mich!
Vor euern Ohren ſag' ichs feierlich,
v ſeht! hier leg' ich meine Sache nieder:
Jch weiß, ich bin gerecht! Wer ſpricht dawi—

der,
wer will nun mit mir rechten? Aber nein!
ich muß wohl ſchweigen, muß des Todes ſein!

Zwei Dinge, bitt' ich nur, die thu mir nicht,
dann tret' ich gern dir frei vors Angeſicht!
Dein ſtarker Arm, der bleibe von mir fern,
es ſchrecke mich kein Schrecken mehr von dir!
Dann rufe mich, und ich antworte gern;
dann red' ich auch, und du antworteſt mir.

Wie groß iſt meine Schuld und mein Vergehen?
So gib mir Kunde, du, von meinen Fehlen!
Warum ſoll ich denn nie dein Antlitz ſehen?
was mußt du denn, als deinen Feind, mich qualen?

NMagſt du umher ein irres Blattchen treiben?
und magſt du auf und ab die durren Stoppeln ja—

gen?
Du laßt mir Bitterkeit zum Urtheil ſchreiben;
ſo ſtrafſt du noch den Fehl aus meinen Jugendta

gen.

Jn
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Jn Eifenfeſſel haſt du meinen Fuß geſchlagen,

auf jeden Ausgang rings herum mir Wacht geſetzt,
gebrandmarkt meinen Fuß. Mein Korper modert

jezt
dahin, wie ein Gewand, woran die Wurmer na—

gen.

Der Weibgebohrne hat der Lebenstage
nur wenige: doch wird er ſatt der Plage!
Ein Blumchen, geht er auf, und muß vergehen;
ein Schatten, ſchwindet er, und weilen kann er

nicht.
Und ihn, und ihn noch ſchrecklich anzuſehen,

vermagſt du das? und ihn zu fodern vors Ge
richt?Wo iſt denn irgend wohl ein Reiner?

von Mangeln frei iſt auch nicht Einer!

Sein Tag iſt aus, dann iſt der Monde Summe
voll

bei dir, die Grenze, wo er nicht hinuber ſoll.
So blick' hinweg von ihm, und gonn' ihm Raſt,
bis er, wie Soldner, ruht von Tageslaſt!

der:
er grunt ja noch, und immer ſproßt er wieder.

Sein Wurzelſtamm, veraltert er im Staub,
und wird im Boden der Verweſung Raub:
o! ſo belebt der Waſſerduft ihn wieder;
wie neugepflanzt, hat er ſich bald empor getrieben.

Und

Der Baum hat Hoffnung, liegt er auch danie—



Und auch der Menſch iſt todt, und liegt danieder,
iſt auch dahin; und wo iſt er denn nun geblieben?

Muß doch der See verſiegen, muß verſiegen
und trocken werden doch der Sommerbach;

und legt der Menſch ſich hin, er bleibt wohl liegen!
Er wacht, ob auch der Himmel altern mag,
nicht auf! wird nie von ſeinem Schlummer wach!

O hielteſt du mich nur verdeckt,
im Orkus, hielteſt mich verſteckt,
bis deine Wuth vorbei, und lieſfeſt ſein

ein Ziel fur mich, und dachteſt wieder mein!
Allein der Menſch, dahin gegeben
dem Tode, kann er wieder leben?

Tagtaglich harr' ich unter Sclavenmuhe,
daß mir verjungt ein neues Leben bluhe!

daß ich antworte dir, wenn du mich rufſt!
daß du dich ſehnſt nach dem, den du erſchufſt!

Nun, achteſt du denn auch auf all' mein Thun
und Laſſen:

du darfſt ja darum nicht auf meine Fehle ſehen!
kannſt meine Sunden ja in einen Beutel faſſen,
und ihn verſiegeln, kannſt ja tilgen mein Verge—

J J
hen!

Gebirge ſinken hin, und rollen fort,

die Felſenwand erbebt von ihrent Ort;
und
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und Steine werden von der Fluth hinweggeſpuhlt,
von ihren Wogen wird der Boden los gewuhlt;
ſo wird die Zuverſicht des Dulders auch zu Nichts!

Von dir bedrangt, hinunter muß er dort,
du ſendeſt ihn hinab, ſo blaſſen Angeſichts!
Sind ſeine Sohne groß, dort wird ers nicht ge—

wahr;
auch weiß ers nicht, ſind ſie gering und klein!
Nur um ſich ſelbſt mag er ſich gramen immerdar,

und um ſich ſelber mag er traurig ſein!

Da begann Elifas von Thheman:

So laut und ſturmiſch ſpricht der weiſe Mann?
vertheidigt ſich, wie voll vom Feuerwind,
mit Wortgeprang, das Nichts beweiſen kann,
und mit Behaupfungen, die grundlos ſind?
Religion haſt du fur Nichts erklart,
und dem Gebat zu Gott nimmſt du den Werth!

Du ſprichſt nach Sunderart, dein Mund
thut deinen eignen Frevel kund.

Dein Mund verdammet dich; nicht Jch!
Dein eignes Wort zeugt wider dich.

Biſt du der Menſch, der ſich zuerſt geſchaffen

ſah?
Warſt du noch eher, als die Hochgebirge, da?
Haſt du ſchon Gott belauſcht, wann im Diwan er

ſaß?
trankſt



trankſt du dort Weisheit ein? Und weißt du ir—
gend was,

das Niemand weiß von uns? Das mogt' ich ſehn,
was du verſtehſt, das wir nicht auch verſtehn!
Auch unter uns, noch fehlt es nicht an erfahr—

nen Alten,
noch alter, als dein Vater. And ſo gering zu hal—

ten

den Gottestroſt, die Schmeichelreden all'!
Wohin reißt dich dein ſtolzer Muth?
Warum dein Aug' in Flammengluth?
Und gegen Gott wozu die Wuth?
Warum entſtromt dir dem der Worterſchwall?

Jſts moglich, kann der Sterbliche wohl rein,
kann tadellos der Weibgebohrne ſein?
Gott darf nicht traun dort oben ſeinem Engel,
vor ihm iſt nicht der Himmel ohne Mangel.

Der Sunde trinkt, wie Waſſer, o! wie ſoll
der Menſch es ſein, der Menſch, ſo grauelvoll!

Jch will dich deß belehren, horche mir!

und was ich ſelbſt erfuhr, erzahl' ich dir.
Das machten uns die Weiſen einſt bekannt,

von ihren Vatern her erzahlten ſies uns wieder;
die hatten noch allein das ganze Land,
kein Fremdling ließ ſich noch in ihrer Mitte nieber.

„Tagtaglich muß der Frevler ſich qualen; der
Tyrann,

er weiß ja nicht, wie bald er vielleicht ſchon ſter—
ben kann!

Und
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Und rings um ſich, nur Schreckenlarm hort er:
„vielleicht kmmt ein Verderber in Friedenszeit

heran!“
Das daucht ihm Nacht! er kehrt nicht wieder

her
aus ihr! er achtet nur auf ſeine Wehr!

Er ſtreift herum, wo er Speiſe finden mag;
er ſelbſt bereitet ſich ſeinen Ungluckstag.
Dann ſchreckt ihn Angſt, dann uberſturmt ihn

Graus,
ſo wie ein Konigsheld, bereit zur Schlacht.

Er ſtreckte wider den Allmachtgen aus
den kuhnen Arm, in ſeiner ganzen Macht;
ſo hoch den Nacken, ſo diang er ein

mit ſeiner wolbigen Schilde Reihn;
ſein Angeſicht in Fett verſteckt,
und ſeinen Leib mit Fleiſch kedeckt.
Einſt wird die Trummerſtadt ſein Wohnplatz ſein,

in oden Hauſern weilt er dann allein,
in Hauſfrn, ſchon Ruinen gliich!

Er wird hiufort nicht wieder reich.

Nie wird er ſich in ſeiner Kraft erheben,
und nimmermehr der Erde Schauen geben.

Er kann der Unglucksnacht, er kann ihr nicht ent
fliehn.

Verfuhrt und buſ', er traue nicht zu kuhn!
ein boſer Wechſel iſt ihm nah!

zu
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zu fruh iſt dieſer Wechſel da!
Nie wird ſein Zweig, nie wird er jemals grun.
So ſchuttelt der Weinſtock ab die junge Frucht, ſo

weht

und ſchuttelt der Ochlbaum ab, der hoch in Blu—
then ſteht.

Der Bund der Frevler ſtirbt ewig aus,
und Feuer frißt das Tyrannenhaus.
Mit Ungluck ſchwanger, ſie gebahren Schmerzen,
ſie trugen Liſt und Bosheit unterm Herzen!“

J

Lya begann Hiob:

Ach! Alles, Alles das, wie oft mußt' ich es
horen!

Elende Troſter ſeid ihr alle mir!
Jſt nun das Toben aus? was kann dich doch be—

thoren,
noch fortzufahren? Sprach' ich auch, wie ihr,
ihr wart an meinem Platz, geſetzt den Fall!
beſturmt' euch auch mit ſolchem Worterſchwall?

und ſchuttelte mein Haupt und wollt' euch wehe
thun

mit meinem Mund? verſagt' ich euch mein Mit—
leid nun?

Wann ich nun rede, fuhl' ich Schmerz. Und
ſtill bin ich:

hort er dann auf? O nein! er uberwaltigt mich.

C Du
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Du haſt mich ſtumm gemacht, in Feſſel mich

geſchlagen;
und mein Verlaumder tritt als Zeug' heran,
und mir ins Angeſicht mag er zu reden wagen!?
Wie wuthet doch ſein Zorn! er klagt mich an,
er knirſcht die Zuhne mit Feindeswuth;
ſein Auge funkelt in Feuergluht.

Mit ſeinen Minen hohnt mich Jedermann,
und ſchmahlich ſchlagt man mir ins Angeſicht.
Jch bin umringt, umriugt bin ich von Allen!

So ubergibt mich Gott dem Boſewicht,
ſo laßt er mich in Frevlerhande fallen!

So ruhig war ich; und er hat mich aufgerut—
telt,

beim Nacken angefaßt, und hin und. her geſchut—
telt.

Er machte mich zu ſeinem Ziel im Streit,
rings um mich her ſind ſeine Schutzen alle.

Er ſpaltet mir mit Unbarmherzigkeit
die Nieren! wirft zu Boden meine Galle!
Und Schlag auf Schlag verwundet er,
ein Held, ſo ſturmt er auf mich her!

Jch aber trag', in Trauerkleid verſteckt,
ich trage nun mein Haupt mit Staub bedeckt,

geſchwollen mein Geſicht von Thranenfluth,
daß Todesnacht auf meinen Augen ruht!

O! darum, weil doch unbefleckt

von Frevel meine Hand, und meine Andacht rein:
ach
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ach Erde! decke nicht mein Blut! kein Platz ſoll

ſein,
der mein Geſchrei nach Rache deckt!

Jm Himmel wohnt er, der mich kennt,
mein Zeug' iſt uberm Firmament!

Die Freunde habens ihren Spott.
Mein Auge weint hinauf zu Gott!

.Ach! hadern, konnte das mit Gott ein Maunn,
ſo wies der Menſch mit ſeines Gleichen kann!

Ach! meine Jahre ſind voruber,
auf ewig muß ich dort hinuber.

Mein Athem ſchwach; dem Ziele nah

iſt meine Zeit; das Grab iſt da!
Unn mich ſind Spotter, und mein Auge wacht,
von ihrem Hohn gequalt, die ganze Nacht.

Gib her die Hand! du ſelbſt, vor dir verbur—
ge dich

du ſelbſt fur mich! wer gibt mir ſonſt die Hand?
Denn ihrem Herzen nahmſt du den Verſtand,
darum verlangſt du ſie als Burgen nicht fur mich.

Wers wagt, den Freund fur ſeinen Schatz zu
achten,

deß Kinder werden einſt gewiß verſchmachten!
Zum Spruchwort hat er mich gemacht.

Jch bin entſtellten Angeſichts;
und Kummer hullt mein Aug' in Nacht;
mein Korper iſt ein Schattennichts.

C2 Der



n

36

Der Biedermann, er ſtaunt deß Alles freilich
wohl,

der Redliche wird auf den Heuchler unmuthsvoll:

doch der Gerechte bleibt auf ſeinem Pfad,
er bleibt getroſt, wer reine Hande hat.

Jhr aber alle, kommt, ſo oft ihr wollt, heran,
ob ich wohl unter euch den Weiſen finden kann?

All' meine Tage ſind voruber, ſie entſchwanden,

und losgeriſſen bin ich von des Lebens Banden.
Und Jene wandeln Nacht in Tag, und meinen,
um NMitternacht ſoll Morgenrothe ſcheinen!
Des Orkus harrend, dort, in ſeinen Dunkelheiten,

rmuß ich vielleicht ſchon bald mein Lager mi berei—

ten:
und bald vielleicht, daß ich das Grab ſchon gruſ—

ſen werde:
ub Vater, Mutter du!'“ und das Gewurm der

Erde:
„o meine Schweſter du!“ und wo iſt dann fur

mich
noch Hoffnung da? und wem, wem zeigt noch

.Hoffnung ſich?
Kann ſie mich denn hinab geleiten
bis in des Orkus Einſamkeiten?
Wir beiden gehn vielleicht ins Grab,
wir miteinander dann hinab?

Da begann Bildad von Schuach:
Wie lange ſprichſt du ſo verworren noch?

Stell deine Sache dar! dann reden wir.
Du
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Du achteſt uns nicht hoher, als ein Thier?
verachtlich ſind wir dir? warum das doch?
Du, wuthend auf dich ſelbſt, meinſt, daß um

dich die Erde
verlaſſen ſein, um dich der Fels verſetzet werde?

Gewiß! des Sunders Licht erliſcht,
ſein Flammenlicht, es leuchtet nicht,
es dunkelt ſeines Hauſes Licht,
die Leuchte uber ihm erliſcht.

Sein hinterliſtger Gang wird eingeengt.

Sein Anſchlag, ſturzen wird ihn der!
Er wird mit ſeinem Fuß ins Netz gedrangt,
im Fallſtrick wandelt er umher.
Der Strick hat ſeine Ferſ' umwunden,

die Schlinge halt ihn feſt gebunden.

Der Fallſtrick war fur ihn verborgen,
fur ihn auf ſeinem Steig die Falle.

Nun ſchrecken ihn die Schrecken alle.

Jhm machen ſeine Fuſſe Sorgen.
Das Ungluck, das. ihn trifft, iſt Hungersnoth,

Verderben iſts, das ſeinen Ribben droht.
Es nagt an ſeinen Gliedern ſchon

des Todes erſtgebohrner Sohn.
Aus ſeinem ſichern Hauſ' iſt er heraus geriſſen,

ſo wie ein Kuonig, hat ihn Furcht hinaus geſchmiſ—
ſen,

bewohnt ſein Haus, das er verlaſſen muß.
Dann ſturzt fich auf ſein Haus ein Schwefelguß.

C3 Von
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Von unten her verdorrt ſein Wurzelſtamm im
Sand;

von oben her verwelkt die Frucht im Sonnenbrand.

Er wird vergeſſen ſein im ganzen Land,
ſein Nam' iſt in der Wildniß unbekannt.
Vom Licht wird er hinaus in Finſterniß getrieben,
hinaus, aus der bewohnten Welt hinaus.
Nicht Sohn noch Enkel hat von ihm ſein Haus,
kein Einziger von ihm in ſeinem Ort geblieben.

Der Weſtbewohner wird ſein Ungluck ſtaunend

ſehn,
der Oſtbewohüer ſchaudert deſſen.

So muß es doch zulezt des Sunders Wohnung
gehn,

des Mannes Ort, der Gott vergeſſen!

Da begann Hiob:
i

Wie lange doch wollt ihr mich alſo plagen,
und mich mit Reden ſo danieder ſchlagen?

Wohl zehn Mal hohntet ihr mich nun,
und konnt mir ſchaamlos Wehe thun!
Wenns in der That ein Irthum war,
was ich geſagt: ſo laßt doch dieſen Irthum mir!“

Konnt ihr euch in der That erheben: thut doch ihr
zuvor mir meine Schande dar!

O
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O ſeht, o ſeht es doch! Gott beugte mich da—

nieder,
und ach! ſein Jagernetz, das ließ er mich umwin—

den.

Ruf' ich: „Gewalt!“ mir wird doch keine Ant—
wort wieder!

und ſchrei' ich wohl: fur mich iſt doch kein Recht
zu finden!

Jch kann nicht weiter, weil er mir verſchloſ—
ſen hat

Dden Ausgang! und mit Nacht umaibt er meinen

Pfad!
Er hat mir meinen Schmuck geraubt,

das Diadem von meinem Haupt!
Er hat mich rings vertilgt, daß ich verlohren

bin,
wie einem Baum, ſo nahm er meine Hoffnung hin!

Er wuthet gegen mich, mich achtet er
fur ſeinen Feind und ſeine Krieger all',

die rucken an, und bauen ihren Wall,
und lagern ſich um meine Wohnung her!?

Er laßt ſo fern mir meine Bruder ſein,
und jeder Freund, wie fremd benimmt er ſich!

Und meine Nachbarn, die verlaſſen mich,
und meine Freunde, die vergeſſen mein!
Ein Fremdling, muß ich Sklav' und Madchen ſchei

nen
in meinem Hauſ', ein Fremder angeſehn

von ihnen! Ruf' ich daun der Sklaven einen,

C4 er
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er hort mich nicht, ich muß ihn ſelber flehn!
Und meinem Weib' iſt ſchon mein Athemhauch ver—

haßt1Pund meinen Kindern iſt mein Schmeichelthun zur

Laſt!
Jch bin ein Spott den kleinſten Kindern;
ſie ſchelten mich, will ich es hindern!
Ein Grauel dem, der einſt mein Buſenfreund mir

war,mein liebſter Freund hat ſich verandert ganz und

gar!
Kaum halt ſich zwiſchen Haut und Fleiſch noch

mein Gebein!Kaum noch der Zahne Haut! Erbarmt, erbarmt

euch mein,
ihr meine Freunde! Nun, da Gottes Hand mich

ſchlug,
wollt ihr denn auch, wie Gott, noch mieine Qualer

ſein?
habt ihr denn auch noch nicht von meinem Fleiſch

genug?
Geſchichte meiner, ach! daß ſie geſchrieben,

ach! wurde ſie doch in ein Buch getragen!

in Felſenſtein mit Griffeln eingeſchlagen,
und dann mit Blei, zum Denkmaal, eingetrieben!

Jch weiß, daß noch ein Retter fur mich lebt,
daß der ſich einſt auf Erden noch erhebt.
Und bleiben werd' ich noch in der zerſchlagnen

Haut,und werde Gott, mit dieſem Korper, ſehen,

und
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und wepd' ihn ſehn auf meiner Seite ſtehen,
wo ihn mein Auge dann nicht mehr als Feind er—

ſchaut.

Wie meine Nieren doch ſich darnach ſchmachtend
ſehnen!

Und dann, dann ſagt ihr wohl: was mußten wir
ihn qualen,

und in ihm ſelbſt den Grund der Todeskrankheit
wahnen?“

Erbebt doch vor dem Racherſchwerdt, erbebt
doch vor dem Schwerdt, das uber Sunder ſchwebt!
Dann werdet ihr auch nicht, was billig iſt, verfeh—

len!

Da begann Zofar von Naama:

Nun darum, weil mir noch Begeiſtrung Ant-—
wort leiht,

und weil ſichs hier noch regt, wohl hor' ich an
den Vorwurf, der mich laſtert: aber dann,

dann ſpricht auch mein Verſtand fur mich mit Hef—

tigkeit!
Veißt du das wohl? Seit aller Ewigkeit,

ſeit Menſchen auf der Welt vom erſten Anbeginn,
des Sunders Jubel wahrt nur kurze Zeit,
nur ein Moment, dann. ſind des Heuchlers Freu—

den hin!
Mag auch ſein Stolz ſich bis zum Himmel heben,
mag auch ſein Haupt bis zu den Wolken ſtreben:

C5 auf
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auf ewig muß er einſt, wie leichtes Sprgu, ver—

gehn!
„Wo iſt er nun?“ ſo fragt, wer ihn zuvor geſehn.
Entflogen, wie ein Traum, man ſieht ihn nicht,
entſchwunden iſt er, wie ein Nachtgeſicht.

Das Auge ſah ihn ein Mal, und nicht wieder,
hinfort erblickt ihn ſeine Heimath nie.
Der Schwache druckt nun feine Kinder nieder,
fur ſeine Tyrannei bezahlen ſie.
Geheimer Sunden war er voll; hinab

gegangen ſind ſie nun mit ihm ins Grab.
JSo lieblich hatt' ihm Sunde wohl geſchmeckt,

mit ſeiner Zunge hielt er ſie verdeckt,
ließ ſie nicht los, und hielt'ſie aufgeſpart,
hielt ſie zuruck, in ſeinem Gaum verwahrt:

iĩm Magen wird die Speiſ' ihm bald verwandelt
ſein,

im Leibe wird ihm Natterngift daraus!
Das Gut, das er verſchlang, das muß er von ſich

ſpein,
Gott treibt es ihm aus ſeinem Leib' hinaus.“
Das Gift der Natter wird er eingeſogen haben,
der Viper Zunge raubt ihm nun ſein Leben.
Nun kann er doch ſich nicht an ſeinen Stromen la-

ben,
voll Milch und Honig! Muß es wieder geben,
was er erwarb, genießt es nicht! was er gewann
durch ſeine Handelſchaft, und freut ſich nicht da

ran!

Er,
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Er, ein Tyrann, verließ den Schwachen wohl;

und das er nicht gebaut, das Haus, das nahm
er hin;

wohl hatt' er nie genug, ward nimmer voll,
und Nichts, und Nichts entriß man ſeinem Hun—

gerſinn,
wohl blieb nicht Eins zuruck, das er nicht auch

verſchlang:
o! darum doch beſteht ſein Gluck nicht lebenslang!

Wann er die Fulle hat, dann kommt des Unglucks
Drang,

dann wird es ihn mit allen Handen faſſen.
Das mag er nun zur Sattigung genieſſen!

All' ſeinen Zorn wird Gott auf ihn ergieſſen,
und wird ihn uber ihn nun regnen laſſen.

HEr flieht in der Schlacht vor der eiſernen
Wehr,

der eherne Bogen iſt hinter ihn her.
Schon wird es gezuckt, das ihm den Rucken durch

fahrt,
die Galle durchbohrt es ihm, das blitzende

Schwerdt.
Gieh! Schrecken uber ihm, und Alles, Alles

Nacht!
Ein Feuer todtet ihn, das Niemand angefacht,
in ſeinem Zufluchtsort geheim verſteckt,
Er wird zerſchmettert im Zelt, wohin er fliehend

entrann.
Der Himmel hat den Frevel aufgedeckt,
und auch die Erde ſogar, ſie.hebt ſich wider ihn an.

Ein



Jn.

44
Ein Regenſturm zertrummert ſein Haus,
am Tage des Zorns ein Fluthengebraus.

Das iſt des Frevlers Lohn hienieden,
und das iſt ihm von Gott beſchieden.

Da begann Hiob:

So hort denn nun auch meiner Rede zur
das laßt mich nur an Troſtes Statt begehren!
So lang' ich rede, laßt mich nur gewahren,
und wann ich fertig bin, dann ſpotte du!

Hat meine Klag' in Menſchen ihren Grund?
verzweifeln ſollt' ich nicht? warum?
Hort mich nur an, dann werdet ſtumm,
und leget dann die Hand auf euern Mund!
Ach! denk' ich nur an Alles das, o! dann
erbeb' ich ſchon und Grauen kommt mich an.

Warum denn leben noch die Sunder? und zur

gleich,vis an ihr Alter hin, warum ſo machtigreich?
Jhr Stamm gedeiht vor ihrem Angeſicht,

vor ihren Augen, ihr Geſchlecht gedeiht.
Jſt ihr Pallaſt von Ungluck doch befreit,

und uber ihm droht Gottes Ruthe nicht.
Mit ihren Stieren geht es immer gut,
und ihre Kuh gebahrt und fehlt ja nimmer.
Wie eine Herde, wuachſt. und mehrt ſich immer

ihr
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ihr junges Volk, hat immer frohen Muth.
Bei Paul' und Cither tont ihr Jubelſang,
ſie freuen ſich beim hellen Flotenklang.

Jhr ganzes Leben flieht dahin in eitel Gluck;
ſie ſind zum Orkus im Moment hinabgegangen.
Und ſie, ſie ſagten doch zu Gott: von uns zu—

ruck!
wir haben, dein Gebot zu wiſſen, kein Verlangen!
Was iſt der Machtge, daß wir ihn verehren ſoll—

ten?
was hulf' es uns, wenn wir auch zu ihm baten

wollten?

„Allein ihr Gluck, von Dauer iſt es nie
in ihrer Hand. Jch habe Nichts zu thun,

mit Sunderweiſe Nichts zu ſchaffen!“ Nun,
der Sunder Leuchte, wann erliſcht denn die?

wann kommt denn uber ſie des Unglucks Graus?
wann theilt ſein Grimm denn ihnen Elend aus?

wann ſind ſie denn, wie durres Laub
im Sturm, wie Spreu, des Windes Raub?

„Allein das Ungluck ſpart Gott ſeinen Kindern
noch!“O ſo vergelt' er doch ihm ſelbſt! er fuhl' es! Er,

er ſelber ſehe doch Verderben um ſich her!

Den Zorn des Muachtgen trink' er ſelbſt?! Was
kummert doch,

wann er geſtorben iſt, ſein Haus ihm wohl?
wann erſt die Zahl von ſeinen Monden voll?

Ob
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Ob ſeine Weisheit Gott enthulle?
So hoch im Himmel halt er ſein Gericht!

Der Eine ſtarb in eitel Fulle,
und Ruh' und Raſt, die mangelten ihm nicht.
So fehlt' es auch an Milch den Milchgefaſſen nie,
denn ſatt zu trinken gab ihm ja ſein ſchones Vieh.

Der Andre ſtarb dahin in ſeinem Kummer,
er konnte nie des Gluckes Freuden ſchmecken.
Und Beide liegen nun im Grabesſchlummer,
und das Gewurm, das muß ſie Beide decken.

Was ihr im Sinn habt, o! das Alles weiß
ich jezt,

das Alles, was ihr von mir denkt, ſo bosheits—
voll!

VUnd daß ihr ſagt: “wie gehts der Furſtenwoh—

nung wohl?
wie gehts dem Haufe der Tyrannen doch zulezt?“
habt ihr vielleicht denn nie die Reiſenden vernom—

men?
iſt ihrer Thaten Ruf denn me zu euch gekommen?
Der Boſewicht, der wird entruckt den Unglucks—

tagen,
begraben, ehe noch der Rache Tag begann.
Wer wagt' es, ihm ſein Thun is Angeſicht zu ſa

gen?
der ſeine Thaten ihm vergalt, wo war der Mann?
Hinunter wird er nun gebracht ins Grab,
den Grabeshugel wallt er nun hinab.

Jhn freut auch noch ſein ſteinbedecktes Grab;:

zieht
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zieht er doch alle Welt noch hinter ſich,
voran ein Heer, das nicht zu zahlen iſt!

Wie nichtig iſt doch euer Troſt fur mich!

Was ihr da ſagt, iſt Nichts, als Hinterliſt!

Da begann Elifas von Theman:

Jſts moglich, daß ein Menſch Gott nutzlich
werden kann?

Sich ſelber nutzt allein ein tugendhafter Mann!
Du biſt gerecht: wird das Vergnugen ihm berei—

ten?
biſt tadellos: was hat er deß Gewinn?
Und ſollt' er denn mit dir um deine Tugend ſtrei—

ten?
und ſollt' er mit dir gehn zum Richtſtuhl hin?

Vielleicht ſind deiner Sunden viel?
vielleicht dein Frevel ohne Ziel?
Du nahmſt wohl, ohne Noth, von Brudern Pfand?
du raubteſt wohl dem Nackten ſein Gewand?
Du konnteſt Durſtigen den Waſſertrunk verſagen?
du haſt dem Hungrigen dein Brod wohl abge—

ſchlagen?
Der Mann mit Heldenarm, ſein war allein das

Land,
dem Angeſehnen, dir, dem ſtand es frei:
allein die Wittwen triebſt du aus, mit leerer Hand,

dem Waiſen brachſt du ſeinen Arm entzwei?

taiinn So
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So iſt der Strick denn darum um dich her!
und darum iſts, daß Angſt dich plotzlich ſchreckt!
daß Licht zu Dunkel wird, Nichts ſiehſt du mehr!
daß eine Fluth von Waſſern dich bedeckt!

Nicht wahr? weil Gott ſo hoch im Himmel
wohnt, weil er

noch niederblicken muß aufs hohe Sternenheer,
ſo dachteſt du vielleicht: was konnte Gott doch

wiſſen?
halt er Gericht jenſeits den Nebelfinſterniſſen?
Er kann nicht durch die Wolken ſehen,
und er durchwandelt nur den Himmelskreis!“
So gingſt. du auch die ewigalte Gleis,
die alle Miſſethater gehtn?
Allein vergangen ſind ſie nun,
ſo fruh! ein Strom zerbrach ihr feſtes Haus!
Sie ſagten wohl zu Gott: “von uns hinaus!
was kann uns der Allmachtge thun?“
Und der ihr Haus mit Gluck geſegnet, war doch

Gott!
o! ſolch' ein Frevlerſinn, der bleibet von mir

fern!
Der Redliche, der ſieht es an, und ſieht es gern,
wer reines Herzens iſt, hat ihrtr ſeinen Spott.
Furwahr! vernichtet wird zulezt ihr Hab' und Gut,

all' ihre Herlichkeit verzehrt die Feuersgluth!

Gewohne dich zu ihm, mit ihm im Friedens—
bunde!

dafur wird Gluck auch deine Erndte ſein.

Nimm
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Nimm du es an, nimm das Geſetz aus ſeinem

Munde,
und lege ſein Gebot ins Herz hinein!
Dann wirſt du neu, wann du zum Machtgen dich

gewandt.

Aus deiner Wohnung ſei, was Unrecht iſt, ver—
J J bannt!
Gold ſei dir Staub, Gold von Ofir dir Kieſelſtein!
Dann wird der Machtige dir Gold und Silber

ſein.
Am Machtgen haſt du deine Freude dann,

du hebſt dein Angeſicht zu Gott hinan.
Er hort dich, wirſt du zu ihm flehn,
und immer mußt du dein Gelubd bezahlen.

Was du beſchloſſen, muß beſtehn,
das Sonnenlicht wird deinen Pfad beſtrahlen.
Denn er erniebrigt den, der ſich mit Stolz erhebt;
und ſo erloſt er auch den demuthsvollen Stillen,

befreit die Wohnung deß, der ohne Tadel lebt.

Er aber wird befreit um ſeiner Unſchuld willen.

Da begann Hiob?

Ach! meine Klag' emport ſich noch bis dieſe
Stunde;

zu ſchwer iſt ſeine Hand, als daß ichs klagen kann!

Wo ich ihn finden ſoll, o hatt' ich deſſen Kunde!
und o gelangt' ich doch zu ſeinem Thron hinan?
Erklaren mogt' ich ihm Recht und Gerechtigkeit!

D daß
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daß ich aus vollem Mund mich nur vertheidgen

ſollte!
Und wiſſen mogt' ich doch, was er wohl fur Be—

ſcheid
mir geben wollte? was er zu mir ſagen wollte?

Sollt' er mit groſſer Kraft wohl tit mir ha—
dern? Nein,

v nein! er achtete gewiß auch meiner gnadig.
Dort ſtritte dann mit hhm ein Biedermann, und

ledig
von allen Schulden wurd' ich meinem Richter ſein?

Ha ſieh! er iſt nicht da, wann ich nun vor
warts gehe;

und geh' ich dann zuruck, ich werd' ihn nicht ge
wahr;

und links verhullt er ſich, daß ich ihn doch nicht
ſehe;

und rechts verbirgt er ſich, ich ſeh' ihn nimmerdar.

Er iſt es doch, der meinen Wandel kennt,
und rein, wie Gold, hab' ich die Prufung uber

wunden.
Jch bin ja immerdar auf ſeiner Spur gefunden,
von ſeinem Pfad hab' ich mich nie getrennt.

Denn ſein Gebot und Wort verließ ich nimmer,
ich wahrte ſie in meinem Buſen immer.

Er iſt der Einzige, wer wehrts ihm doch?
Was er nur will, vollfuhrt er in der That.
Und was er uber mich beſchloſſen hat,

vollbringt er auch, vielleicht ſo Vieles noch!

Um



Um dieſes Alles beb' ich vor ihm nieder,
und ich erwag' es, und erbange wieder!

Gott iſt es, der mein Herz verzagt gemacht,
der Machtge, der mich alſo ſchreckte!

Daß ich nicht ſtarb vor dieſer Unglucksnacht,
eh' noch das Dunkel Alles deckte!

Was laßt der Machtge, da ihm zu Gebote ſtehn
die Zeiten, ſein Gericht nie ſeine Freunde ſehn?

Wie Der die Mark zu andern ſich erlaubt!
vie Der die Herde treibt, die er geraubt!

wie Der dem Waiſen nicht den Eſel ubrig laſſen,
der Witwe Stier zum Pfande nehmen kann!

wie treiben Jene doch die Armen von den Straſſen!
Die Atmen, wie verkriechen die ſich dann!“
Den wilden Eſeln gleich in ihrer Wuſtenei,

ſo gehn zu ihrem Werk die armen Leute,
am fruhen Morgen gehn ſie aus nach Beute,
fur ihre Kinder ſchafft die Wuſte Brod herbei.
Sie erndten nur auf leerem Acker ein,
im Weinberg des  Tyrannen nur den Reſt.
Sie muſſen nachts entbloßt von Kleidern ſein,
ſie haben kein Gewand, vor Kalte ſich zu decken.
Wann im Gebirge ſie der Regen naßt,
dann muſſen ſie aus Noth in Felſen ſich verſtecken.

Und Jene, rauben ſie doch von der Bruſt das
Kind,

des Armen Kind, als Pfand zur Sicherheit!

D 4 Da
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Da muſſen ſie nun wandern, ohne Kleid,
und tragen Garben, ſie, die ſelber hungrig ſind!
Jn Jener Mauern ach! da preſſen ſie,
da keltern ſie, und durſten ſelbſt dabei!

„Die Todten ſchrein noch uber Tyrannei,
die Seelen der Gemordeten: und nie,
nie achtet Gott einmal auf ihr Geſchrei!

Wie haſſen Jene doch das Licht!
Sie kennen Gottes Wege nicht,
und nimmer gehn ſie ſeinen Pfaden nach.
Ein Morder macht,ſich auf bei hellem Tag,
den Schwachen und den Armen wurgt er nieder;
nund dann bei Nacht im Dunkeln raubt er wieder.
Ein Ehebrecher hat der Dammrung Acht,

und denkt dann wohl: wer ſieht denn mich?“
Das Aungeſicht verhullt er ſich,

und bricht in Hauſer ein bei dunkler Nacht.

Des Tags, dann ſchlieſſen ſie ſich ein,
und ſehen keinen Sonnenſchein.
Das Meorgenlicht iſt ihnen Todesnacht;

ſie fuhlen ja das Graun der Todesnacht!
Ein Solcher wird nun wohl verwunſcht zur See,
verwunſcht, was er auf feſtem Lande hat:
und wohl betritt er nie des Ruhmes Pfad:
allein, wie Durr' und Gluht zerſchmilzt den

Schnee,
ſo raubt der Orkus den, der Sunde that.

JJhn laßt der Erdenſchooß vergeffen ſeii,

das
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das Grabgewurm zernagt nun ſein Gebein.

Gedenkt man doch in Zukunft ſeiner kaum!
Er ward zerbrerhen, wie ein ſchlechter Baum!

Die kinderloſe Frau hat Der in Leid gebracht,
die nie gebahr, er thut der Wittwe nimmer Gutes.
Sogar die Starkern greift er an mit ſeiner Macht.
Sein Leben ſei in Noth: doch bleibt er feſten Mu—

thes.
Gott ſelber hat ihm Zuverſicht verliehn,
er triegt ſich darauf; ſein Blick geleitet ihn.
Er ſtirbt im Nu'; wie eine Blum', entlaubt,
iſt hiün, iſt abgemaht, wies Aehrenhaupt.

Nicht wahr? wer Lugen mich zu zeihen wagt,
wer iſts? wer macht zu Nichts, was ich geſagt?

ule
Da begann Bildad von Schuach:

Bei Jhin iſt Furchtbarkeit, bei Jhm iſt Her
ſcherkraft;

ſo iſt ers auch, der Heil von ſeinem Himmel ſchafft.
All' ſeiner Heeresmacht, iſt deren eine Zahl?

und ſo, auf wen erſtreckt ſich nicht ſein Sonnen—
ſtrahl?

Macht ſich ein Sterblicher gerecht, und rein
vor Gott ein Solcher, den ein Weib gebahr?
Ha ſieh! auch nicht der Mond hat klaren Schein,
und auch die Sterne ſind vor ihm nicht rein.

D 3 Wie
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Wie kann der Wurm, der Sterbliche, ſogar,
wie kann der Wurm, das Menſchenkind, es ſein?

Da begann Hiob:

Wie treflich hilfſt du doch dem ſchwachen

Mann!wie nimmſt du des Entkrafteten dich an!

Wie kannſt du Rath dem Ungelehrten geben!

wie thuſt du Weisheit doch die hohe Fulle kund!
Wer redete durch dich? wer ſprach durch deinen

Munid?
Die Manen all' dort unten, die erbeben;

mit ihren Bewohnern all' erbeben vor Jhm die

Meere!
Liegt ihm doch offen des Orkus Schlund,
ihm ohne Decke der Hollengrund!
Den nachtlichen Himmel ſpannt er uber die weite

Leere.
Er hat die Erd' an Nichts gehangt.
Mit Waſſer hat er Wolken angefullt,
ſie reiſſen nicht, von ihm gedrangt.
Den Aublick ſeines Throns hat er verhullt,
mit ſeinen Wolken hat er ihn verdeckt.
Dem Meer iſt auch ein Umkreis abgeſteckt;

dem Dunkel und dem Licht iſt ſeine Zeit gegeben.

Des Himmels Saulen, die Gebirge, die erbeben
und die ontſetzen ſich vor ſeinem Drohn.

Er
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Er iſt es, der mit Kraft den Oeean erregt;
und der den Ungeſtum mit Weisheit niederſchlagt.

Von ſeinem Hauch erglanzt der Himmel ſchon,
herab laßt ſeine Hand die ſchnelle Schlange kom—

men.
Ha ſieh! dann wandelt er noch in der Fern' einher.
Der Hall, den wir davon verſtehn, wie leiſ' iſt der?
den Donner ſeiner Macht, ja! wer hat den vernom—

mon!

J

Noch einmal begann Hiob ſeine hohe Rede:

So wahr Gott lebt, der Unrecht an mir that,
der Machtge, der mein Herz bekummert hat,

ſo lange mir mein Athem nicht entgeht,
und Gottes Hauch in meiner Naſe weht,
ſoll mieine Lippe nie was Falſches ſagen,
ſoll meine Zunge nie zu lugen wagen!

Euch Recht zu geben, das ſei fern von mir!
Jch laſſe nimmermehr mir meine Tugend nehmen,
ich halte ſie und hange feſt an ihr.
Mein Herz, das darf ſich ja nicht meines Lebens

ſchamen!

Wer ſich dagegen ſetzt, der handelt ungerecht,
wer hier ſich wider mich erhebt, der handelt

ſchlecht.
Denn was fur Hoffnung hatt' ein Heuchler wohl

dabei,

D 4 daß
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daß er gewonne? daß ſein Leben
Gott rettete? Und hort denn Gott auf ſein Ge—

ſchrei,wann Unglucksſchrecken ihn umgeben?

Und kann ein Solcher denn ſich des Allmachtgen

freuen?
und kann er alle Zeit ihn um Erhorung flehn?

Was Gott weiß, darf ich, euch zu ſagen, mich

nicht ſcheuen,
und was der Machtge weiß, darf ich euch auch ge—

ſtehn!
Von Allem ſeid ihr Augenzeugen. Nun,

und konnt euch doch, ſo falſch zu ſprechen, unter—

fangen:
„Dem Boſewicht, dem wird Gott alſo thun,

dieß Loos wird der Tyrann vom Machtigen em—

pfangen:
Sind ſeiner Sohne viel, fur ſie das Schwerdt!

Sogar das Brod zur Sattigung verwehrt!
Die Kinder wird die Peſt zu Grabe tragen,
und Niemand wird um ſeine Wittwen klagen.

Und hatti er auch, wie Staub, ſich Silber
aufgerafft,

und hatt' er auch, wie Sand, ſich Kleider ange—

ſchafft:was er ſich angeſchafft, das zieht ein Frommer an,

das Silber wird zu Theil dem tadelloſen Mann.

Er baut ſein Haus, wie eine Motte; ſo,
wie ſeine Hutt' ein Wachter irgendwo.

Noch
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Noch hat er Alles, reich legt er ſich nieder;

wacht auf, und findet Nichts von Allem wieder.

Ein Grauen uberfallt ihn ſchnell, wie Regen—
guß,

ein Wirbelwind reißt ihn im Dunkel fort.
Der Feuerwind, der faßt ihn, daß er ſterben muß,
und ſchleudert ihn hinweg von ſeinem Ort.

Erbarmungslos wird Gott ihm Ungluck ſen
den.

Vor ſeiner Hand, wie flieht und fluchtet er!
Nun wird ihm nachgeklatſcht mit allen Handen,
aus ſeinem Ort ziſcht Alles hinter her!“

„Hat doch das Silber ſeinen Ort,
und ſeinen Platz das Gold; dann lautert man es

.a.. uie rein.Und auch das Eiſen hohlt man dort
ſo tief herauf, und ſchmelzt Metall aus dem Geſtein.

Den finſtern Erdengrund, den hat man hohl ge—

inne macht,man forſcht nach Edelſtein in dunkler Todesnacht,
bricht am Gebirg'in tiefe Kluft,
von Wenſchen fern, durchſucht die Gruft,
treibt ſich herum, von ihnen weit verbannt.

Die Erde, Speiſe wachſt empor aus ihr;
im innern Grund durchwuhlt ſie Feuersbrand.
Vei ihren Steinen liegt auch der Saffir,
goldbunt. Kein Vogel weiß um dieſen Pfad,
kein ſcharfer Geiersblick, der ihn erfand,

D5 kein
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kein wildes Thier, das jemals ihn betrat,

kein Lowe, der ihn je gewandelt hat.

An Felſenmaſſen legt man auch die Hand,
und man durchwuhlt Gebirg' in ihrem Grund,
und Bache reißt man aus der Felſenwand.
Was koſtbar iſt, wird dann dem Auge kund.
Man hemmit den Strom in ſeinem ſchnellen Lauf,
und bringt dann, was verſteckt, ans Licht herauf.

Und Weisheit, o! wo findet man die?

wo iſt der Klugheit Statte? Wo ſie
verborgen liegt, das iſt dem Menſchen unbekannt,

gefunden wird ſie nicht in der Lebendgen Land.
Die Tiefe ſpricht: “„hier iſt ſie nicht!“ ſo ſpricht
der Ocean: “bei mir verweilt ſie nicht!“

14*

Auch iſt ſie nimmermehr fur Gold zu Kauf,
auch wiegt man ſie mit. keinem Silber auf.
Sie wird tücht geſchatzt nach Gold von Ofir,
nach treflichem Onyr oder Saffir.
Man kann nicht Gold noch Glas mit ihr verglei—

chen,
auch tauſcht man ſie fur goldnen Prunk nicht ein.
Korallen und Kryſtall, das muß ihr weichen,
und Weisheit, die iſt mehr, als Perlenreihn.
Topas aus Kuſch wird ihr nicht gleich geſetzt,
nach reinem Golde wird ſie nie geſchatzt.

Und Weisheit, o! woher kommt die?
wo iſt der Klugheit Statte? Sie,
ſie iſt vor Allem, was lebt, verdeckt,
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ſie iſt dem Vogel der Luft verſteckt.
Die Holle ſpricht, das Todtenreich ſpricht:
„nur ihr Gerucht, mehr horten wir nicht!“

Nur Gott, der iſt es, der ihn weiß,
den Weg nach ihr, der ihre Statte kennt,
der uberſchaut den Erbenkreis,
der Alles ſieht, was unterm Firmament.

Einſt, als er ſein Gewicht beſtimmte dem Or
kan,

und als er da ſein Maaß beſchied dem Ocean,
Geſetz dem Regen, Blitz und Donner eine Bahn,
da wars, da ſah er ſie, und dacht' ihr nach,
ward ſie gewahr, erforſchte ſie, und ſprach

zum Menſchen: ei Weisheit iſts, den Herrn ver—
ehren,

und Klugheit iſts, des Boſen ſich erwehren!“

21 J

Nooch einmal begann Hiob ſeine hohe Rede:

O war' ich doch, wie in den Monden jener
Zeit,

den Tagen, da noch Gott mein Schirmer war!
Als erdie Leuchte uber mich ließ ſcheinen, als einher

bei ſeinem hellen Licht ich ging durch Dunkelheit!
Wie damals, als ich noch ſo glucklich lebte,
als ſein Divan ob meiner Wohnung ſchwebte!?

Als der Allmachtige noch mit mir war,
und
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und um mich her noch meiner Manner Schaar!
Als Ueberfluß an Milch umſpuhlte meine Schritte,
als noch der Fels mit Oehl umſtromte meine Trjſte!
Als ich ins Thor der Stadt hinunter ging,
als auf dem Markt mein Seſſel mich empfing!
Die Jugend ſah mich nur, und barg ſich ſchon; die

Alten
erhoben ſich vom Sitz, und Jeder ſtand.
Und die Magnaten, die begannen einzuhalten,
und legten ſtill auf ihren Mund die Hand.
Die Furſten ſprachen nicht ein einzig Wort,
die Zunge ſchien an ihrem Gaum zu kleben.
Wer mich nur horte, gab mir Recht, wer dort
mich ſah, der mußte mir ſchon Beifall geben.“

Dent Ungluckſelgen, der um Rettung ſchrie, half

ich,dem armen Waiſen, der verlaſſen war. Jch brachte

die Segenswunſche des Verlohrnen uber mich,“

ich war es, der das Herz der Wittwe frohlich
machte.

Gerechtigkeit zog ich mir an, Gerechtigkeit

war, gleich dem Mantel und dem Diadem, mein

Kleid.
Jch mußte fur den Blinden ſehn,
ich mußte fur den Lahmen gehn.
Jch war ein Vater fur die armen Leute.
Des Unbekannten Streit, den macht' ich aus.
Tyrannen brach ich ihren Zahn, die Beute, J
aus ihren Zahnen riß ich die heraus.

Nun
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Nun dacht' ich wohl:  ſo ſterb' ich denn da—
heim,

wann meiner Tage viel, wie Sand.
Am Waſſer trankt ſich nun mein Wurzelkeim,
bei Nacht, dann wird der Thau auf meinen Aeſten

ſchweben.
So werd' ich immer mich in neuer Kraft erheben.

Mein Bogen grunt in meiner Hand!“
Mein harrte Jedermann, inich hort' er an,

und ſchwieg auf meinen Rath, den ich ihm gab,
kein Einziger  der wiederum begann.

Und meine Rede troff auf ſie herab,

mein harrend, wie des Regens, wie dem Regen
des Fruhlings, kam mir jeder Mund entgegen.
Jch lachelte: ſie wurden nicht verwegen,
nie durft' ich mein Geſicht in Falten legen.

Da war ich ja der Leiter ihrer Schritte,
ich ſaß als Oberhaupt, ich war
ein Konig in der Kriegerſchaar,
dem Troſter gleich in der Betrubten Mitte!

Die iunger ſind, als ich, die lachen meiner nun,
ſie, deren Vater ich den Hunden meiner Herde
nicht beigeſellt: “was ſoll ich doch mit ihnen thun?
mit ihnen, die doch nie zum Alter kornmen werden,

vor Mangel und vor Noth!“ Sie nagen gierig
ab

die durre Wuſtenei, das ode, leere Feld.
Von Stauden reiſſen ſie das bittre Laub herab,

die



62

die Pfriemenwurzeln ſinds, was einzig ſie erhalt.
Sie werden uberall hinaus getrieben,

und Jedermann ruft ihnen nach, wie Dieben.
Sie wohnen in verwachſnen Kluften,
in Hohlen und in Felſengruften.
Jn wilden Buſchen hort man ſie, wie brullend,

ſchrein,
im Dorngebuſch verſammelt ſich die Bande,

Geſindel iſts, hinaus gejagt zum Lande!

Und nun muß ich ihr Lied, und muß ihr Mahr
chen ſein.

Sie ſcheun und huten ſich vor meiner Gegenwart,
und ſie enthalten ſich nicht, vor mir auszuſpein.

Sie werfen ab den Strick, und drucken mich

nun hart,
ſie haben meinen Zaum ſchon abgeſchmiſſen.

Und dieſe Brut erhebt zu meiner Rechten ſich,
ſie hat den Fuß mir hintenaus geriſſen.

Sie bauen ihren Wall zum Sturmen gegen

mich,ſie hemmen meinen Weg. Und meinen Untergang

befordern ſie; und Niemand wehrt es ihnen.
Nun brechen ſie herein die weite Breſch' entlang,
nun ſturmen ſie heran durch die Ruinen!

So hat mich nun das Schrecken uberzogen.

All' meine Herlichkeit vom Sturm verjagt,
und all' mein Gluck, wie ein Gewolt, entflogen!

Unb
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Und nun ergießt ſich meine Seel' und klagt,
daß mich des Jammers Tage trafen.
Die Nacht hindurch wird mein Gebein zernagt,
und meine Qualer gehn nicht ſchlafen.
Gewaltſam andert ſtets die Haut ſich wieder,
die mich umgibt, wie nein Gewand.—
Tief in den Schlamm hinein warf Er mich nieder,
nun ſeh' ich aus, wie Staub und Sand.

Jch rufe wohl zu dir: du horſt mich nimmer!
ich harre wohl: und du verziehſt noch immer!
Verwandelt zum Tyrannen haſt du dich,

mit deiner ſtarken Hand verfolgſt du mich.
Du hebſt mich auf, nimmſt mich im Sturm von

hinnen.

Du laßt auth jeden Troſt fur mich zerrinnen.
Jch weiß, du bringſt mich noch zum Tode, noch

hinab
in jenes Haus, beſtimmt den Lebenden hienieden!

JHEr ſtreckt doch nicht die Hand ſogar noch bis
ans Grab,

wann ihnen dortim Tod' Erloſung iſt beſchieden?

Den Ungluckſeligen hab' ich beweint, gewiß!
das Leid des Leidenden zu Herzen mir genommen.

Jch hoffte Gutes, ach! und Boſes iſt gekommen,
ich hoffte Licht, und ach! da kam nur Finſterniß.

Mein Eingeweide. brauſt in mir ohn' Unterlaß.

Getroffen haben mich des Jammers Tage.

Schwarz
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Schwarz geh' ich her, und that doch nicht die
Sonne das!

ſo ſteh' ich bei den Leuten da und klage.

Ein Bruder war' ich den Hyanen drauſſen,
und ihres Gleichen konnt' ich ſein den Strauſſen!
Und dieſe meine Haut, ſchwarzbraun iſt ſie,
von Hitze wie verbrannt ſind alle meine Glieder.

Die Cither wandelte ſich mir in Trauerlieder,
und meine Harf' in Klagemelodie!

Mit meinen Augen hatt' ich dieſen Bund ge—
macht:

warum doch hatt' ich wohl auf junge Weiber
Acht?“.

Was iſt es fur ein Loos, das Gott mir dafur gab?
was gab der Machtige vom Himmel mir herab?
Gehort dem Sunder ſolch' ein Ungluck nicht?
ſolch' ein Verderben nicht dem Boſewicht?
Sah Gott nicht meinen Pfad, und zahlte meine

Zritte?
Und wandelt' ich denn je auf ungerechten We—

gen?
und eilten wohl nach Trug und Argliſt meine

Schritte?
Gott muſſe mich nur auf gerechter Wage wagen,
und meine Tugend wird ihm wohl bekannt!

Und bin ich je von grader Bahn gegangen?
und folgte meiner Luſt auch mein Verſtand?
und blieb an meiner Hand was Fremdes hangen?

All'
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und meine Pflanzen all', entwurzelt werden die!

Ließ je mein Herz zu Weibern ſich verfuhren?
und lauert' ich an meines Freundes Thuren?
So ſei mein Weib geſchandet und entehrt
von einem Fremden! denn das ware Frevelmuth,
und ein Vergehn, der Richterſtrafe werth!
ein Feuer, das zum Untergang verzehrt!
das mir vernichtete von Grund aus Hab' und Gut!

Verachtet hatt' ich je, im Streit
mit Knecht und Magd, Gerechtigkeit?
Und ſtunde Gott denn auf, was fing' ich doch

wohl an?
er forſchte nach, und wie entſchuldigt' ich mich

dann?
Jſt denn mein Schopfer auch nicht ſeiner?
und bildet' ihn und mich nicht Einer?

Verweigert' ich vielleicht dem Armen ſein Ver—

langen?
Jſt je der Wittwe Blick durch meine Schuld ver—

ſchmachtet?Aß ich allein? und hat der Waiſe Nichts empfan

gen?
Wie ſeinen Vater, hat er mich ja hoch geachtet,
von je; ich troſtete von jung auf Jedermann.

Und konnt' ich kleiderlos den Armen ſehn?
und ohne Hulle den Verlaßnen? Mußte dann
nicht Segen uber mich ſein Leib erflehn?

Warmt' ihn das Tuch von meiner Herde nicht?

E Griff
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Griff ich mit ſiarker Hand den armen Waiſen

an,
weil ich die Uebermacht im Thorgericht?
Die Schulter falle von der Achſel mir herab,
ſo breche dieſer Arm von meiner Schulter ab!
Nein! davor uberfiel mich Gottes Grauen,
vor ſeiner Majeſtat konnt' ich das nicht!

Macht' ich das Gold zu meiner Zuverſicht,
und ſprach zu ihm: „o du, du mein Vertrauen?“
Frohlockt' ich wohl auf Reichthum und auf Macht,
die ich erwarb? Sah ich im Strahlenlicht
die Sonne, ſah den Mond in ſeiner Pracht,
und ließ ſich heimlich dann verfuhrt mein Herz

bewegen,
und warf ich ihnen die gekußte Hand entgegen?

Das war' ein Frevel, werth der Richterſtrafe; ſo
hatt' ich verlaugnet den erhabnen Gott!

Traf Ungluck meinen Feind, ward ich daruber

froh?
er litt, hatt' ich daruber meinen Spott?
Nie hab' ich meinem Mund die Sunde zugegeben,
verwunſchen durft' er nie mit Fluch des Feindes

Leben!

Jn meinem Hauſe, ſprach nicht Jeder allezeit:
„ach! aſſen wir von ſeinem Fleiſch doch immer?“

Da drauſſen blieb des Nachts der Fremdling nim—

mer,ich hielt dem Pilger ſtets die offne Thur bereit.

Und
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Und hab' ich mein Vergehn nach Menſchenart

verdeckt?
Und jemals meine Schuld in meiner Bruſt ver—

ſteckt?
So mußt' ich ja vor all' dem groſſen Volk erblaſ—

ſen,
von der Verachtung der Familien geſchreckt,
durft ich, in Einſamkeit, auch nicht das Haus

verlaſſen!
O hatt' ich einen, der mich nur anhoren wollte!
Hier die Vertheidigung! Daß Gott mir Antwort

ſagen,
daß mir mein Gegner nur die Klage ſchreiben ſoll—

te!
Furwahr! ich wollte ſie auf meiner Schulter tra—

gen,ein Diadem, umband' ich ſie mir nun!

Kund wollt“ ich ihm all' meine Schritte thun,

und wie ein Held wollt' ich vor ihm zu treten wa—
gen!

Und ſchreit mein Land wohl uber mich?
weint ſeine Thranen wohl um mich der Bauer?
Aß ich die Frucht' umſonſt? macht' ich
den Eigenthumern wohl das Leben ſauer?

So keimen Diſteln mir, an Waitzens ſtatt, empor!
und Unkraut wachſe mir, an Gerſtens ſtatt, her—

vor!

So weit die Rede Hiobs. Nun horten aber die—
ſe drei Manner auf, Hiob zu antworten, weil er

E 2 doch
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doch in ſeinen Augen gerecht war. Das verdroß
Elihu, den Sohn Barachels, von Bus, aus der
Familie Ram. Um Hiob verdroß es ihn, daß
der nach ſeinen Gedanken vor Gott gerecht war;
und um ſeine drei Freunde verdroß es ihn, daß
die keine Antwort fanden, und Hiob doch verdam—

men wollten. Elihu ließ erſt Hiob. ausreden, denn
die Andern waren alter, als er. Aber als Elihu
ſah, daß die drei Manner keine Antwort mehr hat—

ten, da verdroß ihn das. Und ſo begann denn Eli—
hu, der Sohn Barachels, von Bus:

Jch bin noch jung; ihr alter. Darum ſcheute

ich mich beſorgt, das, was ich weiß, euch vorzu—
tragen!

„Laß, dacht' ich, reden die betagten Leute,
was Weisheit iſt, laß die bejahrten Leute ſagen

Allein, der Gottesgeiſt muß auch im Menſchen ſein,
der Hauch des Machtgen macht ihn klug. Nicht

allezeit
ſind die Bejahrten auch die Weiſen, nicht allein
verſtehn die Alten ſich auf Recht und Billigkeit.
Darum verlang' ich denn, ſo hore mich, o du!
was ich fur meinen Theil verſtehe, thu' ich kund.
Jch hort' auch eurer Red' und eurer Weisheit zu,

ſo lang' ihr nachgeforſcht. Jch harrte zaudernd
und,

ſieh da! kein Einziger kann Hiob uberwinden,
kein Einziger Beſcheid auf ſeine Rede ſfinden.

Nun
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Nun denkt ihr wohl vielleicht: “das Klugſte tra—
fen wir:

ihn ſchlug nur Gott, und keines MenſchenHand!“
Er hat ſich zwar noch nicht an mich gewandt:
allein ich ſprach' auch nicht, gewiß! nicht ſo, wie

ihr!
Sie ſtaunen nun, antworten ihm nicht mehr,
und ihnen iſt das Wort benommen!
Harr? ich: ſie reden nicht! da ſtehn ſie her,
und konnen nicht zur Antwort kommen!
Weil ich denn meinen Theil nun ſprechen ſoll,
ſo viel ich weiß, verkund' ich euch, wohlan!
Der Worte bin ich innerlich ſo voll,
daß mich der Geiſt im Buſen drangt.

Verſchloßnem Wein gleicht meine Bruſt, wie dann,
wann er die neuen Schlauche ſprengt.

Und reden muß ich, Athem zu gewinnen,
die Lippen muß ich offnen und beginnen.
Fur Jeden will ich unparteiiſch ſein,
und keinem Menſchen will ich ſchmeicheln, nein!

gch weiß furmahr! ja nicht, wenn ich nun ſchmei—

cheln ſollte,
ob mich nicht im Moment mein Schopfer fodern

wollte?
Vohlan denn, bitt' ich, hore du,

o. Hiob, meiner Rede zu!

Sieh her! ich offne meinen Mund,
und meine Zunge thut dirs kund,

ich ſage das, was Recht nach meiner Einſicht war,

E 3 und
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und was ich weiß, das ſtell' ich unbefangen dar.
Der Athem Gottes ſchuf mich auch,
auch mich belebte Gottes Hauch.
Wenn du nun kannſt, o ſo vertheidge dich!
wohlauf, ſo ſtelle dich denn gegen mich!

Jch bin ſo wohl, als du, von Gott hervorgebracht,
ein Weſen, das von Leim gebildet ward.

Kein Schrecken iſt bei mir, das dich nun bange

macht,
und meine Laſt, die wird dir nicht zu hart.

Vor meinen Ohren ſprachſt du da,
ich horte deine Worte jia:
„Jch bin ſo rein von aller Miffethat,
bin ohne Frevel und Vergehn.

Ein Vorwand iſt es, was er auf mich hat,
fur ſeinen Feind mich anzuſehn.
Gefeſſelt hat er meine Fuſſe jezt,
auf jeden Ausgang hat er Wacht geſetzt.“

Was das betrifft, ſo wiſſ' es, daß du irrig

viſt!Jch ſage drauf, daß Gott hoch uber Menſchen iſt!

Was hilft es dir, ſo du mit ihm geſtritten?
denn Rede gibt er nie von ſeinen Schritten.
Ein Mal zu reden, ja! das pflegt Gott wohl zu

thun:“doch er bekummert deß zum zweiten Mal ſich nicht.

So
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So pflegt ers wohl zu thun im Traum, im

Nachtgeſicht.
Wann ſie der Schlummer deckt, wann ſie im Bet

te ruhn,
dann offnet er den Menſchen wohl das Ohr,
dann ſchreckt er ſie mit Warnungen empor.
So halt er ihn von ſeinen Thaten ab,
und deckt dem Menſchen ſo das offne Grab,
laßt ſeine Seele: noch der Gruft entriſſen ſein,
durch keinen Tödespfril bußt er ſein Leben ein.

Dff warnen ihn auf ſeinem Lager Schmerzen,
bekriegt wird dann ſein. Korper immerdar.
Die Speiſen all', dje eckeln ihm von Herzen,
ſogar die Speiſe, die ſein Beſtes war.
Sejin Korper ninmt vor Augen ab,
man ſieht die Kuochen, die man ſonſt nicht ſah.

Und dann, dann iſt ihm ſchon das Grab,
dann ſind ihni ſchon die Todesſchmerzen nah.

Bewacht ein Engel ihn, nur einer von der Schaar
der Tauſend ſpricht fur ihn, thut ſeine Tugend dar,

o! dann erbarmt ſich Gott auch ſeiner und befiehlt

dem Engel dann: io ſo befrei' ihn, eh er nieder
ins Grah ſich ſturzt, weil ich ein Loſegeld erhielt!“

Dann bluht ſein Korper mehr, als in der Kind
heit, wieder,

dann kehrt er noch einmal zur Jugendzeit zuruck.

Gott hort ſein Flehn, er tritt vor Gottes Ange—
ſicht

E 4 mit
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mit Jauchzen hin, und Gott erneut ſein volles

GluckDann jubelt er umher bei Jedermann und ſpricht:
„ich hatte wohl gefehlt, und wider Recht gehan—

delt:
und dennoch auch, dafur vergalt er nicht!
Er machke mich noch los! noch nicht hinab gewan—

u deltbin ich ins Grab! ich ſehe nach das Licht!“

Nun ſieh! das Alles pflegt Gott wohl zu thun
mit einem Menſchen, zu verſchiednen Malen.
So halt er ihn vom Grab', und laßt ihn nun
hinfort das Licht der Lebenden beſtrahlen

Merk' auf, o Hiob, hoke zut na.
ſo lang' ich rede, ſchweige du!
Kannſt du mir dann zur Antwort kommen ſprich!

denn mir iſts lieb, wenn du nicht ſchuldig biſt.
Und haſt du aber Nichts, ſo hore mich,
ſo ſchweig'! ich ſage dir, was Weieheit iſt

2

Wiederum begann Elihu: .4

Verſtandige, ſo hort mich an! vernehint mich,

Weiſe!
Die Rede pruft das Ohr, ſo wie der Gaum die

Speiſe.Was Recht iſt, laßt uns nun ergrunden,
und das, was Wahrheit iſt, erkunden!

Da
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Da ſagt nun Hiob wohl: “ganz ohne Schuld

bin ich!
Gott wehrt mir nur Gerechtigkeit; und mein,
mein iſt das Recht, und ich muß ſchuldig ſein!
Mich traf ein Todespfeil, und ſchuldlos traf er

mich!“
Trinkt denn ein Mann, wie Hiob, Laſterſpott,

wie Waſſer, ein? und zu Verbrechern halt ſich der?

und geht den Sunderweg? denn ſo behauptet er:
es hilft doch Keinem, halt er ſich zu Gott!“

Darum, ihr Manner, ihr Verſtandgen, hort
mich nun!

O Nein! o nein! Gott kann nicht boſ' und un—
recht thun;

denn er vergilt,  ſo wie der Menſch gehandelt,
und gibt ihm ſolch' ein Loos, wie er gewandelt.

D nein, Godtt iſt nicht ungerecht! furwahr!
das Recht verdreht der Machtge nimmerdan
Wer hat ihn uber die Erde beſtellt?
wer ſetzi' ihn uber die Kreiſe der Welt?
O! wenn er gegen ſie nur ernſtlich handeln ſollte,
und wenn er ihnen Geiſt und Athem nehmen wollte:

die Weſen wurden all' des Todes Raub,
die Menſchen kehrten dann zuruck zum Staub!

Und nun, haſt du Verſtand, o ſo vernimm

mich jezt!was ich dir ſagen will, dem hore zu!

Wann haßt er Recht und hat Gerechtigkeit ver-—

letzt?

E5 den
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den Starken, den Gerechten tadelſt du?
Jhn, der auch oft zu einem Konig ſpricht:
„du Schandlicher!“ zum Furſten:“Boſewicht!“
Er ſieht bei Furſten die Perſon nicht an,
zieht nicht dem armen vor den reichen Mann;
ſind Alle doch ein Werk von ſeiner Hand!

Oft gehn ſie unter im Moment; da ſchwand
ein ganzes Volk, und ging zu Grund um Mitter—

nacht;
da kamen Helden um und nicht durch Menſchen—

macht!

Er ſieht auf Jedes Pfad, nimmt ſeine Gang' in

Acht;den Miſſethater birgt auch keine Todesnacht.

Um ſolchen Menſchen nun, o! Gott bekummert ſich

nicht lang' um ihn, mit ihm zum Richterſtuhl zu
wandern!

Er wirft die Machtigen dahin und offentlich
erforſcht er nicht beſetzt. dann ihren Platz mit

Andern;
denn ihre Thaten all', gewiß! die kenut er ja.
Danieder ſchlagt er ſie bei Nacht, ſie liegen da
bei Sundern, hingeſtreckt von ihm, wo's Jeder ſah.
Das thut er, weil ſie ihn verlaſſen haben,

und nimmer Acht auf ſeine Pfade gaben,
bis dann des Armen Ruf zu! ihm gekonimen,

bis er den Ruf des Leidenden vernommen.
Wann Er zur Ruhe bringt, o! wer verbammt ihn

dann?

Er
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Er birgt ſein Angeſicht, wer blickt ihn wieder an?
Mit Volkern geht es ſo, und ſo mit einem

Mann;
damit kein Boſewicht, als Herſcher auf dem Thron,
noch ein Verfuhrer ſei der ganzen Nation.

So ſprich denn du zu Gott: ich bußte nun
geduldig!

allein ich werde dir hinfort nicht wieder ſchuldig!
Was ich nicht weiß, das lehre mich! und nun,
hab' ich gefehlt: ich wills nicht wieder thun!“

Verſtehſt du's mehr? Verwirf und wahle du!

nicht ich!
Und wenn du dann hernach noch eiwas weißt, ſo

ſprich!
Verſtandge Leute hor' ich an;

ſo hort auch mich ein weiſer Mann.
Allein, was Hiob ſprach, das war gewiß nicht

klug,
das war noch nicht verſtandig, was er ſagte!
Ach! Hiob iſt noch nicht: gepruft, noch nicht genug,
weil er nach Sunderart zu ſprechen wagte!
Er hauft noch  Fehl auf  Fehl; hat unſrer ſeinen

Spott;
und immer weiß er noch ſo Vieles wider Gott!

Wiederun begann Elihu:

So meinſt du denn, baß dieß wohl recht und

billig ſei,
daß du geſagt: “ich bin vor Gott doch fehlerfrei?“

daf
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daß du geſagt: “was hilft es doch vor dir,

wenn ich gleich ſchuldlos bin, was hilft es mir?“

Jch ſage denn auf dieſes Alles dir
und deinen Freunden: ſchau den Himmel an und

ſieh
und zu den Wolken blick' hinauf, wie hoch ſind die!
Was ſchadeſt du denn ihm, wenn du dich gleich

vergangen?
was thuſt du ihm, iſt dein Vergehn auch noch ſo

groß?
Und dann, was gibſt du ihm, biſt du auch ſchul—

denlos?
 was wird er darum denn von deiner Hand em—

pfangen?
Denn deines Gleichen kann doch nur allein

dein unrecht thun und recht thun wichtig ſein.

Da ſchreit man uber der Tyrannen groſſe
Menge,

da klagt man uber dew Gewaltgen Macht:
und Niemand ſpricht: wo iſt mein Schopfer, der

 Geſangeuns noch bereiten kann in Unglucksnacht?
Der uns gelehrter ſchuf, gelehrter, als jedes

Thierauf Erden, kluger, als den Vogel im Luftrevier?“
Und darum denn, er hort auch nicht auf ihr Ge—

ſchrti,
macht ſie vomUebermuth der Sunder auch nicht frei.

Gott hort ja nie auf einen Boſewicht,
der Machtige bekummert deß ſich nicht!

Und
1 1
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Und dann, daß du geſagt: daß du ſein Ange—

ſicht

nie werdeſt ſehn Geduld! bey ihm iſt doch Ge—
richt!

Allein, will Gott in ſeinem Zorn nicht rachen,
und nicht ſogleich den ſtolzen Frevel rugen:
gleich dffnet Hiob auch den Mund zu Lugen,
und weiß ſo Viel mit Unverſtand zu ſprechen!

Noch einmal begann Elihu:

Ein Weilchen harre noch! Jch lehre dich noch
mehr,

vertheidgen kann ich Gott noch immerdar.
Aus fernen Zeiten nehm' ich meine Weisheit her,
und meinem Schdopfer ſchaff ich Recht. Furwahr!

was ich dir ſagen will, iſt ohne Hinterliſt,
was ich dich lehren will, iſt aller Falſchheit frei!

Sieh! Gott iſt machtig: doch verachtet er da
bei

auch Keinen, ob er wohl durch Weisheit machtig iſt.

Und laßt er wohl den Boſewicht nicht leben:
ſo wird er doch ſein Recht dem Armen geben;

den Redlichen verlaßt ſein Auge nimmer.
Und auch die Herſcher auf dem Thron, auch die,
bald ſetzt er ein und macht ſie groß auf immer;

und bald, wann ſie gefeſſelt ſind, wann ſie
in des Verderbens Strick gerathen,

dann



78

dann zeigt er ihnen ihre Thaten
und ihr Vergehn, ſie hoben ſich empor
mit Uebermuth! dann offnet er ihr Ohr
zur Zucht, gebeut, daß ſie vom Boſen kehren.
Wenn ſie gehorſam ſind und ihn verehren:
dann leben ſie noch manchen Tag in Heil,

und noch in Luſt und Wonne manches Jahr.

Wo nicht: ſo trifft ſie daun der Todespfeil,
ſie ſind dahin, und werdens kaum gewahr.
Oft trotzten dann die Sunder noch ſogar,

ſie flehten nicht, wiewohl er ſie gebunden.
Gewaltſam haben ſie den Tod gefunden,
im Kriegerheer, da fanden ſie den Tod.
Allein den Armen reißt er aus der Noth,

wann er durch Ungemach ſein Ohr geoffnet hat.

Einſt hat er denn auch dich der Angſt entnöm

men,ein weiter, freier Raum an ihrer ſtatt.
Auf deinen Tiſch wird ſchone Speiſe kommen.
Du trugſt die Strafen, die dem Schuldigen ge—

buhren;
und ausgeduldet ſind die Strafen und Gericht!

O laß nur ſeinen Zorn dich nicht zum Spott,

laß nicht
das theure Loſegeld dich je dazu verfuhren!

Hat er vielleicht auf deinen Reichthum Acht?
Ach! nicht auf Gold, und nicht auf hohe Macht!

O



79
O ſehne dich nicht nach der Todesnacht,

da Alles ſterben muß! Zu dieſem Fehl, o wende
dich dazu nicht, dann nimmt dein Leiden auch ein

Ende!

Sieh! Gott iſt groß an Macht! und wer,
wer iſt ſo furchterlich, wie er?
Wer forſcht ihm jemals nach in ſeinen Wegen,
der dann zu ihm: du handelſt unrecht!“ ſpricht?

O preil' auch du ſein Werk, vergiß es nicht!
ſo wie die Leute wohl zu ſingen pflegen:

„Zu Jhm hinauf iſt jeder Blick gewandt,
da ſchaun von fern hinauf die Menſchen allzumal.
Gott iſt erhaben, iſt uns unbekannt,
und unerforſchlich groß iſt ſeiner Jahre Zahl.

Hat er die Tropfen all' in Eins gebracht,
dann regnen ſie durch ſeines Windes Macht,
durch den die Wolken nieder flieſſen,
und auf die Menſchen ſich ergieſſen.
O! wer verſteht die Wolkenſpannung? wer

den Wetterlaut aus ſeiner Wohnung her?
Er breitet Blitz um ſich, und unterm Wolkenmeer
bedeckt er Alles dann mit dunkler Hulle.
Wann er die Leute ſtraft, o! ſo bereitet er
zugleich doch Speiſ' in Ueberfluß und Fulle.
Er halt den Blitz verdeckt in jeder Hand,
gebeut ihm uber den, der ihm auf ſeinem Pfad
begegnen wird; dann macht er ihn bekannt
mit ſeinem Freund und reitzt ihn gegen Miſſethat.

Wie
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Wie deß mein Herz ſich zitternd regt!
wie bang' es auf und nieder ſchlagt
in meiner Bruſt! O horch, o horch! welch' ein Ge

braus
von ſeiner Stimme! welch' ein Schall aus ſeinem

Mund!
Jhn ſendet er entlang das weite Himmelsrund,
und ſeinen Blitz bis an der Erde Grenzen aus.
Wie hinter dieſem Blitz der Donner brullend hallt!
Er donnert mit dem Ruf der Majeſtat einher,
und Niemand forſcht es aus, wann ſeine Stimm'

erſchallt!
Gott donnert wunderbar mit ſeinem Donner, er,
der Thaten thut, zu hoch dem menſchlichen Ver—

ſtand!
Gebeut er doch dem Schnee: befalle du das

Lanbn
dem Regenguß: dann iſt er da in ſeiner Starke.
Dann macht er ſtarr, dann ſchließt er zu des Men

ſchen Hand,
darum daß Jedermann auf ſeine Thaten merke.
Dann geht zur Hohl' hinein das wilde Thier,
in ſeine Lagerſtatt, und birgt ſich hier.
Vom Suden zieht ein Sturm herauf,
und Kalte geht vom Norden auf.
Wann Gottes Hauch das Eis entſtehen laßt,
dann wird dadurch die Waſſerflache feſt.
Und laßt bewaſſernd ſich die Wolk' herab, dann

bricht
hernach durch das Gewolk hervor ſein Sonnen—

licht,
und
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und walzt im Kreiſe ſich herum nach ſeinem Rath.
Sie beide thun der Welt, was er geboten hat,
dann einem Stamm; und dann der ganzen Welt;
und dann, ſo wie es ſeiner Huld gefallt.“

Nimm dieß in Acht, o Hiob! merke
auf Gottes hohe Wunderwerke!
Wann er mit ihnen ſich beſchaftigt, kannſt dus ra—

then?
und wann er ſcheinen laßt durch. das Gewolk ſein

Licht?
Verſtehſt du dich auf das Gewolk und ſein Ge—

wicht?
auf des Vollkonimenſten der Weiſen Wundertha—

ten?
Wie deine Kleiber dir ſo druckend ſind,
wanns Land ſo ſtill und frei vom Mittagswind?
Unb breiteſt aus mit ihm die Wolken all',

daß ſie da ſtehn, ein Spiegel von Metall?
Was ſprachen wir doch wohl zu ihm? das ſag!

uns an!
Wir kommen nicht vor ihm durch all' die, Finſter-

niſſe!
Und wird es ihm erzahlt, was ich geſagt? Wer

kann

ſo mit ihm reden, daß er ſich bewegen lieſſe?

Und nun erſt wird man nicht das Sonnen
licht gewahr,

ſein Glanz hullt ſich in dunkle Wolken ein:

dann
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dann aber weht der Wind, und macht die Wolken

klar,
dann bricht aus ſeiner Nacht der goldne Schein!

Gott iſt von Majeſtat umſtrahlt; drum kann
man nicht

ihn ſelber finden, den Allmachtgen. Wie an Kraft
erhaben, iſt er auch erhaben an Gericht
und an Gerechtigkeit; nie gibt er Rechenſchaft.
Drum muß ihn jeder Menſch verehren; Keiner kann
ihn ſelber ſehn, und war es auch der klugſte Mann!

E

Da begann Jehova zu Hiob aus einem Wetter:

Wer iſt es denn, der Gottes Rath
mit Unverſtand verdunkelt hat?
Umgurte dich denn, wie ein Mann!

ich frage dich, und nun ſag' an!
Als ich der Erde Grund gelegt, wo warſt du

noch?
und biſt du denn ſo weiſ' und klut, ſo ſag' es doch!
Weißt du, wer ihr das Maaß beſtimmt? und wer,
wer zog denn uber ſie die Meßſchnur her?

Was iſts, worauf ihr Fundament ſich halt?
wer hat fur ſie den Eckſtein hingeſtellt?
Da ſangen die Morgenſtern' im Chor,
da jauchzten die Gotterſohn' empor!

Und wer verſchloß das Meer mit Thur und
Thor,

entſtromend, wie aus Mutterleib' hervor?

Als



83
Als ich ihm Wolken gab zum Kleid,
zu ſeinen Windeln Dunkelheit,

da maß ich ihm die Grenzen aus,
gab Thur und Riegel ihm, und ſprach:
„bis hieher, weiter nicht! hier mag
ſich legen deiner Fluth Gebraus!“

Und kam der Morgen je auf dein Gebot?
beſtimmſt du ſeinen Platz dem Tagesroth?

Das faßt die Erd' an ihren Zipfeln an,
und ſchuttelt aus die Sunder all'. Und dann,
die Erde wandelt ſich, wie unterm Siegel Thon,
und Alles tritt hervor, wie im Gewand.
Daunn iſt die Dunkelheit, der Sunder Tag, entflohn,
dann iſt gewehrt der aufgehobnen Hand.

Kamſt du bis an die Klippen im Ocean?
kannſt du vielleicht in der Tiefe des Abgrunds gehn?

Ward dir das Thor des Todtenreichs aufge—

than?haſt du die Pforten der Todesnacht geſehn?

Weißt du, die Erde, wie lang und breit?
Sag' an ihr Maaß, verſtehſt du dich darauf!

Und welchen Weg hin halt das Licht ſich auf?
wo iſt die Heimath der Dunkelheit?
Kannſt du ſie ganz bis zu den Grenzen hin ver—

ſtehn?
Kennſt du die Pfade, die nach ihrer Wohnung gehn?

Gewiß, du weißt es wohl, denn du warſt dazue

malja ſchon gebohren! groß iſt  beiner Tage Zahl!

F a4a Kamſt
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Kamſt du ins Magazin des Schnees?
haſt du das Magazin des Hagels ſchon gewahrt?
Sie hab' ich fur die Zeit des Wehs
und auf den Tag der Krieg! und Kampfe mir ge—

ſpart.

Von wo verbreitet ſich das Licht, auf welchen

Wegen?
Von wannen brauſt auf Erden der Orkan?
Und wer bereitete Kanale fur den Regen?
und fur den Blitz und Donner eine Bahn?
daß Regen ſich auf wuſt' und odes Land ergießt,
daß er die Wildniß trankt, daß Gras und Kraut

entſprießt?
Wer wohl des Thaus und Regens Vater war?
wer wohl das Eis, den Reif der Luft gebahr?
Wie unterm Stein, birgt ſich der Ocean,
und feſt zuſammen halt des Meeres Plan.

Und haltſt du in ein Band verſchlungen
das Siebengeſtirn? und machſt Orions Feſſel auf?
und bringſt du das Nordgeſtirn zü ſeiner Zeit her—

auf?und fuhrſt den Bar und ſeine Jungen?
Biſt dus, der die Geſetze des Himiiels kennt?

verordneſt du auf Erden ſein Regiment?
Hebſt deine Stimme wolkenan?
hallt dich die Waſſermenge dann?

Und ſendeſt Blitze, daß ſie gehn,
das ſie ſich ſtellen: “hier!“ auf. deinen Ruf?

Wer
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Wer iſts, der klug die dunkeln Dinge ſchuf,
der Weisheit gab dem Phanomen?
Wer zahlt die Wolken mit Verſtand?
wer, der die Schlauch' am Himmel ſtromen laßt?
Dann hartet feſter ſich der Sand,
die Schollen all' vereinigen ſich feſt.

Erjagt der Lowe wohl die Beute je durch dich?
machſt du die jungen Lowen ſatt,
wann ſie ſich lagern in der Hohl', und lauernd ſich
da ſtrecken in der Lagerſtatt?

Wer ſpeiſt den Raben, wann die Jungen gir—

ren
zu Gott hinauf, und ohne Nahrung irren?

Kannſt du die Zeit, da Gemſen werfen, ſagen?
und achteſt drauf, wann Hirſche werfen ſollen?
und zahlſt du nach die Monde, die ſie tragen?
und weißt die Zeit, wann ſie gebahren wollen?
Dann krummen ſie ſich und gebahren,
gebahren daun die Kinder ihrer Wehen.
Die wachſen in der Wildniß auf, und gehen

hinaus, um nimmer heim zu kehren.

Wer machte wohl den wilden Eſel frey?
wer macht' ihn los von Feſſel und von Band?
Zum Hauſe gab ich ihm die Wuſtenei,

zum Aufenthalt das ſalzigdurre Land.
Die Stadt mit ihrem Larm verlacht er nur;
von keinem Treiber hort er das Geſchrei.

S3 Die
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Die ſchonſten Berge ſind ſein Weidrevier,
er ſieht ſich um nach jede grune Flur.

Ob dir wohl dienen wird der wilde Stier?
und uber Nacht an deiner Krippe bleiben?
Du bindeſt ihn, mit ihm den Pflug zu treiben?
und ebnet er die Thaler hinter dir?
Kannſt du vielleicht auf ſeine Starke trauen,
und uberlaßt du ihm, das Feld zu bauen?
Daß er dir erndten wird, das glaubſt du wohl?
daß or die Frucht der Tenne ſammeln ſoll?

Der Strauß, der zauſcht mit ſeinen Flugeln,

wanner fliegen will, ſo wie der Storch und Geier.
Er uberlaßt der Erde ſeine Eier,
und brutet ſie im Sand; vergißt es dann,
wie leicht ein Fuß ſie tritt! und denkt nicht dran,
wie leicht ein wildes Thier ſie treten kann!
Als ware ſie nicht ſein, hart gegen ſeine Brut!
So unbeſorgt umſonſt iſt Alles, was fr thut!
Gott macht' ihn mit der Weisheit unbekannt,
er gah ihm auch kein Theilchen von Verſtand.

Allein, erhebt er ſich, und treiht ſich an zum Lauf;
ſo lacht er ubers Roß, mit ſammt dem Reiter drauf.

Hat ſeine Kraft das Roß von dir empfahn?
haſt du den Hals mit Mahnen angethan?

Und ſpringt es auf, Heuſchrecken gleich, durch dich?

des Wieherns Majeſtat iſt furchterlich!
Es ſtampft im Thal, und freut ſich ſeiner Kraft,

und ſtrebt
den
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den Waffen immer grad' entgegen.

Es lacht nur uber Furcht, und zittert nicht, und
bebt

und weicht nicht vor dem blanken Degen,

und rauſchen Kocher rings umher,
und blitzen ringsum Lanz' und Speer!
Den Boden ſchnaubts mit Ungeſtum entlang,
unſtat, unbandig beim Trompetenklang.
Trompetenklang dann wieherts hochgemuth,
dann witterts auch von fern des Kampfes Wuth,
des Feldherrn Donner, das Geſchrei der Schlacht!

DOb dein Verſtand den Geier fliegen macht?
dem Sudwind gegen an, den Fittig ſchwingen laßt?

Hebt ſich auf dein Geheiß der Aar? und baut
ſein Neſt

ſo hoch? und wohnt auf Felſen? hat ſein Haus
auf Klippen und auf Gipfeln? Dort herunter
ſpaht er zur Beute ſich die Speiſen aus,
ſein Auge blickt die weite Fern' hinunter.
Die Juingen trinken Blut; und rings umher,
wo nur ein Leichnam iſt, da iſt auch er.

Wiederum begann Jehova zu Hiob:

Ob nun der Mann, der ſo mit Gott gehadert,
weicht?

der ihn getadelt hat, vertheidigt ſich vielleicht?

F 4 Da
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Da begann Hiob zu Jehova:

Ach ſieh! ich bin zu ſchwach; was ſprach' ich

dir entgegen“?
Mir kommt es zu, die Hand auf meinen Mund zu

legen.
Geſprochen hab' ich wohl ein Mal: ich ſchweige

nun!
ein Paar Mal that ichs wohl: ich wills nicht wie—

der thun!

Wiederum begann Jehova zu Hiob aus einem

Wetter:
Umgurte dich denn, wie ein Mann!

ich frage dich, und nun ſag' an!
Nimmſt du mir die Gerechtigkeit? um dich
gerecht zu machen, drum verdammſt du mich?

Haſt du denn Gottes Arm? und donnerſt ſo

mit Macht?
Schmuck' dich mit Majztat, bekleide dich mit

Pracht!
Laß ſich ergieſſen deine Wuth,
und dampfe jeden Uebermuth,
und beuge jeden Uebermuth!
Von unten auf verdirb die Sunder! und hinab,
zum Staub wirf ſie hinab, und bringe ſie ins Grab!
Dann preiſ' ich dich, ich ſelber preiſ' es daun,

daß deine Hand dir Recht verſchaffen kann!

Ha
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Ha ſieh! das Waſſerroß, das ich mit dir

zugleich erſchuf, Gras frißt es, wie der Stier.
Welch' eine Kraft in ſeinen Lenden, ſieh!
die Nerven ſeines Bauchs, wie ſtark ſind die!
Wies ſeinen Schweif, ſtark wie die Ceder, krum—

mend hebt!
Wie an der Hufte Nerv' und Nerve ſich durchwebt!
Und ſein Gebein hat Erzes Starke,
und ſeine Knochen all', die ſind wie Eiſenſtangen!

Das Erſte aller Gotteswerke!
Von ſeinem Schopfer hats den Hauerzahn empfan—

gen;ſo wachſt auch ihm auf Bergen Kraut hervor,

auf Bergen, wo zugleich das Wild vom feſten Land

ſich luſtig macht. Es ruht im Lotus, und am
Strandverbirgt es ſich in Sumpf und Waſſerrohr.

Jm Lotusſchatten liegts verſteckt,

vom Weidenbuſch des Stronms bedeckt.
Wann uberſtromt der Fluß, ſo zitterts nicht, und

wann
zum Mund ein Jordan ſchwellt, ſo bleibts in Si—

cherheit.
Man fangt es nur allein durch ſeine Gierigkeit,
mit Angelſtricken hakt man ſeine Naſe dann.

Ziehſt du am Angel auch das Krokodil?

kannſt mit dem Angelſeil die Zunge faſſen?
kannſt ihm den Stachel in die Naſe laſſen?
durchbohrſt den Mund mit Spitzen? Wird es viel

55 dich
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dich bitten wollen und in Demuth flehn?

und wird mit dir in Unterhandlung gehn:
ſein Leben lang dein Knecht zu ſein?

Epielſt du mit ihm, als wars ein Voglein? kannſt
mit Fadchen

es binden, zum Geſchenk fur deine kleinen Madchen?

Zerhaun es wohl die Fiſcherein,
an Handelsleut' es zu vertheilen?
Verwundeſt du die Haut mit Pfeilen,
das Haupt mit Stangen? Greif es an! allein
bedenk' es wohl, du wagſt den Kampf nicht wieder!

Und wird ſein Muth wohl irr' und nichtig ſein?
und ſinkt es ſchon beim Menſchenanblick nieder?

Das nur zu reitzen, nein! kein Menſch iſt ſo ver—
wegen;

und wer, wer wagt es denn, und ſtellt ſich mir
entgegen?

wer zwingt mich wohl zum Frieden mit Gewalt?

Was unterm Himmel iſt, odas Alles iſt mein Ei
gen!

Auch ſeinen Gliederbau, den darf ich nicht ver—
ſchweigen,

noch ſeine Kraft und trefliche Geſtalt.
Wer wagt es, ſein Gewand ihm aufzudecken?
Wer greift ins doppelte Gebiß hinein?

wer reißt ihm wohl den Rachen auf? ein Schrecken

fur Jedermann ſind ſeiner Zahne Reihn!
Sein Ruckentheil beſteht aus harten Schilden, die,

wie mit dem Siegelring, verſchloſſen ſind, denn ſie,

ſie



ſie ſchlieſſen eins ans andre feſt ſich an,
daß auch kein Luftchen ſie durchdringen kann,
je eins ans andre feſt und dicht,
untrennbar halten ſie zuſammen.

Sein Nieſen glanzt, wie helles Licht.
Und wie der Fruhe Wimpern, gluhn

die Augen ihm. Es fahren Flammen
aus ſeinem Mund und Funken ſpruhn.
Aus ſeiner Naſe ſteigt ein Rauch,
dem Keſſel gleich, der ſiedend kocht, empor.
Und Kohlen izundet an ſein Hauch,
und Flammen gehn aus ſeinem Mund hervor.
Auf ſeinem Nacken Kraft; und Angſt lauft vor ihm

an!
Die Muſkeln in der Haut, wie die zuſammen han—

gen!
und dieſe Haut, die halt es feſt und hart umfangen.
Sein Herz ſo hart, wie Stein, wie Muhlenſtein!

Und wann
es ſich erhebt, entfallt den Starken auch das Herz,
Zerbrecher fliehn! und wers bekampfen will, o! der,

der kommt zu kurz mit Schwerdt, und Lanz', und
Pfeil und Speer.

Jhm iſt das Eiſen Stroh, und faules Holz das Erz.
Da iſt kein Bogenpfeil, ders fluchtig machen kann;
ind Keul' und Schleuderſtein ſiehts nur fur Stope

peln an;
das Lanzenſchwingen iſt ihm lacherlich!

Die ſcharfen Steine finds, worauf es ruht,

und
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und im Moraſt, auf Kieſel legt es ſich.
Dem Keſſel gleich, ſo machts die tiefe Fluth
erbrauſen, macht wie ſiedend Oehl das Meer.
Es macht die Bahn ſchaumglanzend hinter her,

grau ſcheint die Tiefe! Durch die Landreviere
iſt ſeines Gleichen nicht, geſchaffen grauenlos,
verachtend Alles, was erhaben iſt und groß.
So iſt es der Monarch der wilden Thiere!

Da begann Hiob zu Jehova:

Jch weiß, das du allmachtig biſt,
dem keine That zu wehren iſt.
Wer iſt es doch, der deinen Rath
mit Unverſtand verdunkelt hat?
Darum bekenn' ich denn, ich kann das nicht verſtehen,

das iſt zu wunderbar fur mich, das einzuſehen!

„Jch rede ſprachſt du hore zu!
ich frage dich, nun ſage du!'
Mit meinen Ohren hort' ich dich,
ſo ſah ich dich mit meinen Augen nun.

Jch ſelber, tadeln muß ich mich!
Jn Staub und Aſche will ich Buße thun!

Und als nun Jehova ſo geredet hatte zu Hiob, da

ſprach Jehova auch zu Elifas von Theman: ich
bin boſ' auf dich und deine beiden Freunde, denn
ihr habt nicht recht von mir geredet, wie mein Ver—

ehrer
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ehrer Hiob. So nehmt nun ſieben Stiere und ſie—
ben Widder, und geht zu meinem Verehrer Hiob,
und opfert fur euch! Und mein Verehrer Hiob
mag fur euch baten, denn ihn will ich gnadig an
ſehen, daß ich euch nicht thue nach euerm Unrecht;
denn ihr habt nicht recht von mir geredet, wie mein

Verehrer Hiob.“

Da gingen ſie hin, Elifas von Theman, Bil—
dad von Schuach und Zofar von Naama, und tha—
ten, wie Jehova ihnen geboten hatte. Und Jehoe
va ſah Hiob gnadig an. Und Jehova wandte auch

das Elend Hiobs, als er bat fur ſeine Freunde.

a tr;nd Jehova gab Hiob all' das Seine doppelt wie—
Q

der. Und, es kamen zu ihm all' ſeine Verwandten
und Verwandtinnen, und all' ſeine vorigen Be—
kannten, und ſpeiſeten mit ihm in ſeinem Hauſe,

uud trauerten mit ihm, und troſteten ihn uber all'
das Ungluck, das Jehova uber ihn hatte kommen

laſſen. Jeder gab ihm ein Keſita und einen golbnen
Ring dazu.

So ſegnete denn Jehova Hiob hernach mehr,
denn zuvor; denn er hatte vierzehntauſend Schafe,
ſechstauſend Kamele, tauſend Paar Rinder und

tauſend Eſelinnen. Und er hatte ſieben Sohne und

drei Tochter. Die erſte nannt' er Jemima, die an

dere
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dere Kezia, und die dritte Kerenhappuch. So
ſchone Weiber, als die Tochter Hiobs, wurden im

ganzen Lande nicht gefunden. Und ihr Vater gab
ihnen auch, mit ihren Brudern zugleich, ein Erbtheil.

Nach dieſem lebte Hiob noch hundert und vier—

zig Jahre, und ſah Kinder und Kindeskinder bis ins

vierte Glied. Und Hiob ſtarb, alt und lebensſatt.



Einige Anmerkungen

zur

Ueberſettzung.





(Seite 3.)
Hiob zerriß ſein Kleid Kein Aus—

bruch der Leidenſchaft. Bloß ceremonielle Trauer.

So muß ich wieder hier hinab
Mv Hiob beugt ſich in demſelben Moment zur
Erde.

(Seite 4.)

Drei Freunde Hiobs Verbundete,
ſo wie ſie Abraham hatte im Hain Mamre.

(Seite 5.)
Sie zerriſſen ihr Kleid Vieder

blos Etiquette.

(Seite 6.)
Sie harre ſtets der Sonne Eine

ahnliche Vorſtellung, wie in der griechiſchen Poe—

ſie. Wann es Morgen und Abend wird, begeg-
nen ſich Licht und Dunkel, gruſſen einander, und

loſen ſich ab.

(Seite 7.)
Und konnte Dir denn nicht Reli—

gion

G Jſt
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Jſt nicht deine Religion dein Troſt? Cnicht)
deine Frommigkeit und Redlichkeit?

(Seite 9.)
Ja! ſterben muſſen ſie on im

moraliſchen Sinn.

Gewahr' ich nur den reichen

d n. Mο.Der Hungrige frißt Der Hungrige
und Durſtige d. i. jeder, der Luſt dazu hat.

(Seite 10.)
Er macht den Armen frei Dnn

(Seite 11.)
Und wer die Speiſe duhrtnu

dnnn vo
Wer mag koſten die Speiſe der Todesquaal?

dnn von dynd und ij; wie VVDhg von
Dy und xc. Die Vulgate punktirte vielleicht
eben ſo: poterit aliquis guſtare, quod guſtatum
affert mortem?

Das iſt im Elend nun Ettatt
D wahrſcheinlich JJa. Vulgate: nune
prae anguitia eibi mei ſunt.

(Seite 12.)
Die Wuſt' entlang .20 iinn der

Bedeutung: irren, vergl. Pſ. 119, 176. u. a. St.

Jhr
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Jhr ſeid nun hier a ſtatt .

(Seite 15.)
Antwortet nur! ich weiß nen

2) an
Die ſchlechte Sache wird nicht auf meiner Sei—

te ſein.

(Seite 16.)
Noch ſteht es bluhend Nc)

(Seite 17.)
Eiunſt lachelſt du

Furwahr! ich weiß recht gut Der
„Sinn: nauch der Gerechteſte mußte freilich im

Streit mit Gott zu kurz kommen. Hier iſt Recht
des Starkern.

Er wehrt der Sonne Er ſchafft
Nacht und Tag. Des Meorgens fuhrt Gott die
Sterne in ihre Kammer, und verſiegelt die Thur
mit ſeinem Pitſchier. Des Abends laßt er ſie wie—
der heraus.

(Seite 18.)
Er wandelt auf dem Wolkenmeer

er donnert.

Kommt es auf Macht

aeabevnne pa

G a2 (Seite
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(Seite 19.)
Vertheidig' ich mich W)
Und iſts nicht ſo

dme  (D) u
(Srite 21.)

Wann ſichs erhebt

p oed rod de 3 nachdem Arab. O Waffen. dWn nach dem
Arab. KeaA ſhnonym mit 

(Seite 22.)
Jſt nicht mein Leben wn rn

(Seite 23.)
Tod iſt das Einzige Worllich:

Jhre Hoffnung iſt das Aushauchen der Setle.

(Seite 24.)
Der Ungluckſelige der muß

Dem Elende (wird zu Theil) Verachtung,
dem Ungluck Uebermuth,
Niederwerfung den Wankenden.

duj ungluck, Trauer, oder eine ahn—
liche Bedeutung ſcheint wenigſtens der Paralle—

lism zu fordern; vergl. das Arab.
das Haupt ungeſalbt und ungekammt tragen

Zeichen der Trauer.

Sie wiſſens Alle wohl: ſo ſchuf
Es iſt ganz offenbar Alles von Gott ſo eingerich—

tet,
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tet, daß Tugend nicht belohnt, und Laſter nicht
beſtraft wird.

(Seite 25.)
Durch Macht und Klugheit VWie—

der ein altes Gedicht, das Hiob anfuhrt, ſeine
Meinung zu behaupten, eben ſo, wie es ſeine
Gegner machen. Uebrigens gleichviel, ob dieſe
alten Gedichte wirklich alte Gedichte waren, oder

ob ſie der Dichter als ſolche uuterlegt.
Bet ihm, er iſt an Allmacht reich

Statt auvj) auvj laſen die LXX und der Sy—
rer wahrſcheinlich richtiger ayn

Er ſturzt Magnaten danieder. Er
macht DHn Miniſter, die Feſten und
Getreuen.

(Seite 26.

Auch euer Grabmaal Dann wird
er euch aufs ſcharfſte ſtrafen. Sogar euer An—
denken wird er vertilgen.

(Seite 28.)

Gebrandmarkt meinen Fuß. Mein
Korper Xym nemlich 2

Sein Tag iſt aus
Wann ſeine Tage vollendet ſind,

daann iſt bei dir da die Summe ſeiner Monde,
dann haſt du dir Grenze geſetzt

Gz3 (Seite
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(Seite a9.)
Nun, achteſt du denn auch

vVadn vos (d) arure d

(Seite 32.)
Sein Angeſicht in Fett verſteckt

Das war ſein Helm und Panzer gegen Gott.

Und nimmermehr der Erde Schat—
ten Statt TDub laſen die LXRX wahr—
ſcheinlich richtiger De

Verfuhrt und boſ', er traue
Er ſei nicht zuverſichtlich, in ſeinem boſen Weſen,

irre geleitet,
denn etwas Boſes wird auch ſein ſeine Verwand

lung.

(Seite Ja.)
Du haſt mich ſtumm gemacht

Mau wie der Syrer 202 cuα) du haſt mein
Zeugniß d. i. meine Verantwortung verſtummen

gemacht. Das DVο noch zum  Verſe
gcezogen.

Mit ſeinen Minen hoöhnt Vor ei—
nem ovrientaliſchen Tribunal iſt dieß nicht unſchick—
lich. Joehgdo ſie verſammeln ſich, vergl.

5

das Arab. »N— eine Menge, ein Haufe.

(Seite
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(Seite 35.)
Darum verlangſt du ſie dDy hier

in der Bedeutung: wunſchen, vergl. ſ im
Arab.

(Seite 36.)
Der Biedermann, er ſtaunt Da—

durch, daß er oft den Tugendhaften unglucklich,

und den Laſterhaften glucklich ſieht, laßt er ſich
nicht in ſeinen Begriffen und Urtheilen uber Tu—
gend irre machen.

(Seite 37.)Du wuthend auf dich ſelbſt Soul
um deinetwillen eine Revolution in der Schopfung
vorgehen, der Sunder nicht mehr geſtraft werden

u. ſ. wv.

Jhm machen feine Fuüße Sorgen
madn nach dem Arab. G.i bange machen.

Des Todes erſtgebohrner Krank—
heiten Kinder des Todes; die ſchwerſte Krankheit

der erſtgebohrne Sohn.

(Seite 38.)Von oben her verwelkt yJ nach
ddem Arab.

CeEeite 39.)

Ein Fremdling muß ich Sklav
5

 ſynonym mit  vergl. das Arab. »ſ S

G a4 Geite
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(Seite 40.)
Und meinen Kindern Kſinder von

Sklavinnen.

Und bleiben werd' ich,noch

i d (Ê) d) mo in derHaut, die Alles dieſes zerſchlagen hat.

(Seite 41.)
Und in ihm ſelbſt den Grund

PDοD o wor—Doch vor dem Schwerdt, das uber
nn vergl. im Arab.
Nun darum, weil mir noch

DÊ r Gd) ſoh
(Seite 42.)

Fur ſeine Tyrannei bezahlen pp
die Hunde eines Jeden von ihnen, d. i. ihre Hane

de. Auf ihnen haftet nun die Schuld, die der
Vater mit ſich ins Grab nahm.

Voll Milch und Honig! Muß es
wieder

vhe d! b Ddoue d pnn vna (v

(Seite a3.)
Und wird ihn uber ihn nun regnen
womhd zum folgenden Verſe gezogen.

Sieh?



Sieh! Schrecken uber ihm Mit
DM Phy fangt der 26. Vers an.
Schrecken uber ihm, Alles dunkel.
Verborgen in ſeinem Schlupfwinlkel, todtet ihn

Feuer, von Keinem angefacht, d. i. der Blitz.
Er wird zerſchmettert, da er entronnen war, in

ſeinem Zelt.

(Seite 45.)
Sie ſind zum Orkus im Moment

wrpAltein ihr Gluck, von Dauer
ſupplirt Mdg H vergl. den folgenden 28.
Vers.

(Seite a6.)
Ob ſeine Weisheit beh als No—

minativ. Du)
Denn ſatt zu trinken gab

ae vnosn goorDas fette Vieh trankte ſeine Gebeine.

Habt ihr vielleicht denn nie Rei—
ſende, Karavanen, die Vieles von der Welt zu
erzahlen wiſſen, die lebendige Zeitung.

Den Grabeshugel wallt JPus
vergl. das Arab. A

(Seite 48.)
Das Licht zu Dunkel wird Statt

Jwne laſen auch die LXX vermuthlich Vv
qwn

G Nicht



Nicht wahr? weil Gott
dirc aa  )ebnSo fruh ein Strom zerbrach

puy
Was kann uns der Mh ſtatt voh

vergl. die alten Ueberſetzer.

Furwahr! vernichtet wird Di
ſtatt VN vergl.. LXX, Syr.

Gewohne dich zu ihm, mit ihm
cnar) deuga

(Seite a9.)Denn er erniedrigt den Vielleicht:

ο vνn wan 5Befreit die Wohnung d vergl.
das Arab. &Fol wohnen. dd ſo laſen einige

alte Ueberſetzer.

CSeite z30.)

Und links verhullt er ſich
wiuro cco) wenrnw

zur Linken iſt er in ſeiner Verhullung, vergl.

5 0das Arab. s1

Jch wahrte ſie Mnd ſo einige alte
Ueberſetzer.

(Seite 51.)
Daß ich nicht ſtarb dyhn beide

Mal punktirt.
Was
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Was laßt der Machtae

vwo o5n) dno
Warum, da dem Allmachtgen nicht verwehrt ſind

die Zeiten,
ſehen doch ſeine Freunde nie ſeine Strartage (uber

die Sunder)?

Sie erndten nur auf leerem
M va qwn,) rrDes Armen Kind hurehn

(Seite 52.)Die Todten ſchrein Dn
Nie achtet Gott nhen
.Und wohl betritt Er wendet ſich

nicht zum Pfade der Edlen, zum Pfade des Ruh—

mes: aber was thut das? So lang' er lebt,
gluckt ihm doch Alles, und dann ſtirbt er eben

ſo, wie andre Leute.

(Seite 33.)

Sein Leben ſei in Noth Er ſteht
feſt, wenn er auch ſeinem Leben nicht trauen
durfte.

Er triegt ſich darauf; ſeiu Blick
5 noch zum 23 Verſe gezogen. Seine Augen
ſind erhaben uber ſeinen Wegen.

Er ſtirbt im Nu ho vermuthlich
der Name irgend einer Blume, oder eines andern
Gewachſes.

(Seite
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(Seite 54.)
Wer redete durch dich Bittre Jro—

nie. Du ſprichſt ubermenſchlich:

Dem Meer iſt auch
Etwas Beſtimmtes iſt der Kreis ums Meer.
Eine Dauer der Grenze iſt ſo dem Licht als dem

Duntkel.

(Seite 55.)
Er iſt es der mit Kraft Zluth

und Ebbe.
Herab laßt ſeine Hand die ſchnelle

Schlange den geſchlangelten Blitz. Ma
MD die Entfernung ſeines Wandels, ſein Wan—
deln in der Ferne, wann er im Gewitter auf den
Wolken einher geht.

(Seite 36)
Was Gott weiß nemlich, daß ich

unſchulbig bin. J9 in der Bedeutung,
wie Hdin wie das Arab. A A

Und Niemand wird um Sie ſter—
ven ohne Kinder.

Und hatt' er auch, wie Sand
Bei dem Araber ſteckt ein großer Theil ſeines
Vermogens in koſtbarer Kleidung.

(Seite 57.)
Hat doch das Silber Wahrſchein—

lich wird hier wieder ein altes Gedicht eingeruckt.

„Wo
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„Wo ſindet man wahre Weisheit, und worin
beſteht ſie? Man kann ſie nicht auſſer ſich fin—
den. Den einigen Gott verehren, und nichts
Boſes thun, das iſt wahre Weisheit.“

Den finſtern Erdengrund
Einen Einſchnitt macht man ins Dunkel und ins

ganze Jnnere,
man forſcht nach Edelſtein in Dunkel und Todes—

nacht.

Man durchbricht die tiefe Kluft am Gebirgesfuß.
Vergeſſen (von den Menſchen), aus dem Fuß

(des Gebirges) ſchopfen ſie (Metall),
weit von den Menſchen, treiben ſie ſich herum.

(Seite 62.)
Sie werfen ab den Strick vpp

Befordern ſie, und Niemand vu
wh hilft gegen ſie.

(Seite 63.)
Gewaltſam andert immer mit einer

neuen Rinde uberzogen; ſie wechſelt ab, wie man

mit Kleidern wechſelt.
Wann ihnen dort im Tod' Dnn

(Seite 65.)
Ach! aſſen wir von ach! wurden

wir doch nicht ſatt von ſeinem Fleiſch! d. i. konn-
ten wir doch noch immer mehr davon eſſen! Ver—

muthlich ein Kompliment, das der Gaſt ſeinem

kreigebigen Wirth machte.
(Seite
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(Seite 68.)
So lang' ihr nachgeforſcht phpc)

(Seite 69.)
Jch weiß furwahr! ja nicht (D)

nood
(Seite 71.)

Dann ſchreckt er ſie dorn
Und deckt dem Menſchen fo 291

ſtatt MBekriegt wird dann Krankheiten,
die Heere Gottes.

Der Tauſend ſpricht fur Danh
fur den Menſchen.

(Seite 73.)
O! wenn er gegen ſie Das erſte

Pre bezieht ſich auf das warb im fol
genden Verſe.

Wann haßt' er Recht VWirid er
auch, als ein Haſſer des Rechts, ums Recht be
triegen? Vn nach dem Arab.

(Seite 74.)
Jhn, der auch oft von
Bei Frevblern, hingeſtreckt Das

dure anea zu Won gezogen.

(Seite 75.)
So ſprich denn du zu Gott

MWt nher e
Ver—



Verſtehſt dus mehr Kann das,
was von dir kommt, d. i. deine Rede, es beſſer
machen?

Ach! Hiob iſt noch nicht M
fur De

CSeite 76.)
Daß du geſagt: was hilft es

in der Bedeutung von —dh
Macht ſie vom uebermuth

vrn (un)
(Seite 78.).

Jm Kriegerheer DWgd unter den
Geweihten n. zum Kriege; vergl. Jeſ. 13, 3. u.

a. St.
Und ausgeduldet ſind 9D5r in
Niphal.

(Seite 79.)
Dich dazu nicht! dann dandWer iſt ſo furchterlich wo fur

No
Zu ihm hinauf Vermnuthlich wieder

ein altes Lied.

Er breitet Blitz um ſich, und
don  i  die Wurzeln des  Meers, nem—
lich des Wolkenmeers, was unter den Wolken iſt,

Luft und Erde.
Gebeut ihm uber den Por ſtatt

g

Jrit



Mit ſeinem Freund, und reizt
 fur do) Vunktirt: A

(Seite 8o.)
Dem Regenguß

Dem Regenguß (gebeut ers):
und der Regenguß (iſt da) in ſeiner Starke.

(Seite 81.)
Und dann, ſo wie es ſeiner

donh quαòç‘„ d
Oder ſo wie ers nach ſeiner Huld will geſchehen
laſſen.

Und nun! erſt wird man CElihu
endigt mit einem kurzen Troſt an Hiob: auf Re—
gen folgt Sonnenſchein und faßt dann zum
Schluß noch einmal ſeine Vertheidigung Gottes
in ein Paar Worten zuſammen.

(Seite 86.)
Daß er dir erndten Si
Der Strauß, er rauſcht

Das Geflugel der Schwirrenden (das ſchwirrende
Geflugel d. i. der Strauß) rauſcht,

ud norc ma
(Seite 87.)

Den Boden ſchnaubts s6s trinkt
die Erde; es ſchnaubt, wie beim Trinken.

Ob
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Ob nun der Mann vVoe 25

(Seite 88.)
Da begann Hiob Hiobs Antwort

thut Gott nicht genug, er gibt gleichſam nur ge—
zwungen nach.
Darum fangt Gott noch einmal an.

(Seite 89.)
Man fangt es nur allein Man

fangt es nur durch ſeine Augen, indem man es

durch Lockſpeiſe reizt.
Kannſt ihm den Stachel ſoe

das Rohr; vermuthlich Rohr zu Angeln ge—
braucht.

(Seite go.)
Verwundeſt du die Haut machſi

du die Haut voll
Wer zwingt mich wohl Deaugs

CSeite 91.)
Und dieſe Haut Dpo das vorherge-

hende RVJ
Zerbrecher fliehn Dodwvn

(Seite 92.)
»Grau ſcheint die Tiefe Zurn

Jch rede, ſprachſt du
dxdevyer (doH TWeite
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(Seite 93.)
Jeder gab ihm ein Keſita Wahr—

ſcheinlich ein Gewicht Geldes. Viel kann es
wohl nicht geweſen ſein, vergl. 1 Moſ. Z3, 19.

(Seite 94.)
Und ihr Vater gab ihnen auch

Dieſes ſonſt ungewohnlich; Zeichen der großten
Wohlhabenheit.

Druckfehler.“
Seite 7. Statt: die hingeſunkne Knie l. das hingefunkne Kuie

j53. datauf l. drauf.
61. Herde l. Herden.
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